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Hilfe für Rußland. 
* * * 

Wir Mennoniten in Amerifa find vom 
Herrn, dem Geber aller guten Gaben, ge- 
jegnet worden, jo dab wir unſerem Vol 
fe in der Not die hbelfende Sand darrei 
den durften und bis heute mit Dderjelben 
Hand unjer Volk ſtützen, unterjtüßen und 
durch das Tränenthal führen dürfen im 
Vertrauen auf Gottes Hilfe und Beiltand, 
und „wer auf Ihn vertraut, der bat auf 
feinen Sand gebaut“. 

Rir Mennoniten in Amerifa haben das 
Borredit, für unſer Volk in der Not hel- 
fende Brüder und helfende Schweitern zu 
fein. Oder schließt sich jemand ſelbſt 
aus—-? Die Lage ſchließt niemanden aus. 
Die fleine Gabe der armen Witwe vor 
Menjchen war die größte in Jeſu Mugen. 
Wenn wir geben, wie wir jollen, jo wird 


die kleinſte Gabe nicht zu Flein fein und 
die größte nicht zu groß werden. „Ge— 


ben ijt jeliger denn nehmen“. 

Wir Mennoniten in Amerifa haben ei 
ne hohe, eine heilige Pflicht unſerem Vol 
fe in der Not gegenüber, uns vom Herrn 
gegeben, die in der Mennoniten-Geichichte 
nody nicht gewejen iſt. Die Berichte aus 
Rußland geben uns immer. wieder die 
Beſtätigung, dab; der Herr fich zur Arbeit 
befennt, und „herrlich wird die Ernte ein 
itens droben jein“ 

Dann haben wir Mennoniten in Ame 
tifa die göttliche Aufgabe, in diejer Arbeit 
nicht nachzulaſſen. Die Arbeit muß fort- 
geführt werden, die Hilfe muß geiteigert 
werden. „Laſſet uns aber im Gutestun 
nicht milde werden, denn zu jeiner Zeit 
werden wir ernten, wenn wir nicht ermat 
ten.” 

Die Nettungsarbeit der Mennoniten in 
Amerifa fand ihren Anfang im Kämmer— 
fein. Dort entiteht weitere Silfe, weitere 
Mönlichfeit zum Führen der göttlichen 
Arbeit, der eriten Mennoniten-Miſſion 
bon heute, Wird das Nämmterlein-Gebet 
genug aepflegt—? „Warum jtehit Du 
noch zaudernd am Strand? Wirt ihm 
das Seil zu.” 

Die Gaben fitr die allgemeine Hilfsfaj- 
je unserer Mennoniten von Amerifa müſ— 

fen gefteigert werden. Wie viele eſſen jich 
Aaum jatt? Wie viele eſſen fich halb ſatt? 
En wie viele hungern heute noch in Ruß— 
: land? — Die Not ift viel größer, als es 
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zu beſchreiben iſt. Die bleichen ſchmalen 
Geſichter, die traurigen Aeuglein warten 
und ſchauen aus, daß die Retterhand auch 
ihre Stirn antaitet, ihre Wangen rötet, 
ihren Mugen einen Freudenjchimmer ver- 
leiht. Und wie geht’s den armen Vätern? 
Was fühlt die arme und doch jo Tiebende 
Mutter in der Not? „Wirf ihm das 
Seil zu, er ringt mit dem Tod.“ 

In Rußland iſt es ichreeflich kalt, denn 
die Licben ſind nicht mehr gekleidet, ſon— 
dern nur noch in Lumven gehüllt, die 
Zimmer find Falt, kahl und leer, die Zu 
kunft ift dDunfel, das Herz fo jchwer. Wenn 
noch irgendwo ein Sleiderfchranf geblie 
ben, jo tit er doch wüſt und leer. Wie 
ſieht es aber mit dem Kleidervorrat der 
Wennoniten in Amerifa? Wenn wir 
jie noch wieder durchjehen, noch einmal 
jortieren, geleitet von dem Gedanken, 
„dieſes dient mir noch), und diejes Beſſere 
it acrade qut genug für Rußland, denn 
dort brauchen fie es nötiger als wir hier“ 
würden unfere Kinder dann frieren müſ— 
ion? Würden wir uns in den jchlechteren 
Kleidern jchamen mitlfen ?-— Nein, nie 
und nimmer, es wäre mir recht gehan— 
delt. Sammelt Kleider, nene und alte, 
und jendet fie an das Mennonite Central 
Committee, Scottdale, Pa. ein. Du Bru— 
der, Dur Schwelter, Ihr alle, Flein und 
groß jammtelt, das kleinſte Stück wird 
nicht zu wenig fein, und die größten Bal 
len werden nicht zu viel werden. Der 
Weg für Silfe, fir Liebe iſt offen. „Wirf 
ibm das Seil zu, ehe Dein Bruder ver- 
ſinkt“. 

50 Traktore zeugen in der Not in Ruß— 
land von Nächſtenliebe der Mennoniten in 
Amerika. Langen ſie zu, um für all die 
Notleidenden, die ohne Pferde, die Mei— 
ſten ohne Kühe, damit die Lieben im näch— 
ſten Jahre ihr eigen Brot eſſen werden 
können? Sie bringen eine ſehr große 
Hilfe unſerem armen Volke, doch langt es 
noch lange nicht zu. Eine jede Trakto— 
rengabe wird mit Dank entgegengenom— 
men. Iſt es doch die Retterhand, die da 
Liebe in den harten Boden Rußlands 
pflanzt. Wer will zurückſtehen mit ſei— 
nem Traktorenbeitrag, wie viel es auch 
nicht iſt, und wenn $1.—. Höre Deine 
heiliae Aufgabe „Wirf ihm das Seil zu!” 

Wir mollen auch unſerer VBorpoiten, der 
Gebet ge— 


damit fie im Geilte Jeſu 
Troſt und Liebe verbreiten, unter- 
Sebeten und bon Gaben der 
Mennoniten in Amerifa. 

„An Gottes Segen ilt alles gelegen“, 
derjelbe wird nicht ausbleiben. —N. 
” * * — * 


Flüchtlingshilfe. 


* «“ * 


denfen, 
wirfen, 
jtüßt von 


Bruder DOrie O. Miller, Afron, Ba., 
Silfsiefretär unſeres Zentral Komitees 
leitet die Arbeit, unſeren Flüchtlingen den 
Weg nach Amerika zu ebnen. Manch ei— 
ner hat ſein Reiſeziel, Amerika, durch Br. 
Millers brüderliche Hilfe und Vermitte— 
lung erreichen können. 

Durch meine Arbeit an der Rundſchau 
erreichte und erreicht mich eine Bitte nach 
der anderen von einzelnen Flüchtlingen 
und von Flüchtlingsgruppen. In letzter 
Zeit ſteigert ſich die Not der Flüchtlinge 
in Europa durch die Lage, darunter auch 
der in Deutſchland Weilenden täglich, und 
die Bitten nur Einzelner fanden Freunde 
und Hilfe. Doch ſie wollen alle herüber, 
und wir alle wollen ihnen doch allen in 
brüderlicher Weiſe beiſtehen, nachdem der 
Herr Gnade gibt. Um in der Trage das 
möglichit ichnellite, und möglichſt beite Re— 
jultat berbeizuführen, fam Br. Orie ©. 
Miller nach Scottdale. ine Beratung 
und Ausſprache mit allen in der Sache ar: 
beitenden Brüder bier ergab, daß die Ar- 
beit inbetreff der Flüchtlinge in Konſtan— 
tinopel und Batum weitergeführt joll wer- 
den, um ihnen allen ehemöglichit den Weg 
nach Amerifa zu ebnen. Inbetreff der 
Flüchtlinge in Deutichland insbejondere 
wurde mir die KRorrefpondenz übergeben. 

Ein speziell für diefe Arbeit der Herü— 
berbilfe der Flüchtlinge von den Menno— 
niten-Semeinden Benniylvaniens gewähl— 
tes Rolontijationsfomitee aibt Br. Drie 
Miller und mir die Möglichfeit, mit Er- 
folg in der Arbeit vorzugehen. 

Zum 17. Febr. war eine Komitees-Sit— 
zung in Millerspille bei Zancajter, Pa. 
anbermımt, zu der ich auch gebeten wurde. 
Unter der Leitung vom Borfitenden, Br. 
J. 9. Mellinger fonnten alle Fragen und 
weiteren Schritte geflärt werden. Wir 
hoffen, mit des Herrn Silfe unser Ziel zu 
erreichen. In der Situng waren außer 
Br. Mellinger folgende Brüder zugegen: 
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Sammel 9 Muſſelman, 
Reader, MM. ©. 
(als 


Ch © Reiſt, 
Henry Herſhey, J. W. 
Weaber, Noah H. Mack 
Orie D. Miller und ich. 
Aus Br. Orie D. Millers Berichten 
bringe folgende Angaben: Am 5. Februar 
haben Abr. Siemens mit Familie, Wbr. 
Roth mit Familie, Nor. Flamina, Panf- 
ratz und Jakob Niffel Konſtantinopel ver 
lafjen, um nach Amerifa zu fommen 
Dann bat Br. D. Miller die Ba 
piere und das Reiſegeld nach Konftanti 
nopel weitergeleitet: von &. C. Sommer, 
Growfordsville, Sowa für Maron Rempel 
mit Frau und drei Kindern, von Edi. 
Yancey, Lowville, N. 9. für Abr. Fröſe 


Beſucher), 


Orie 
Vrie 


mit Frau, von Ben Kaufman, Kouts, 
Ind. fir Karl Rempel mit Frau, von 


Amos Herſhey, Manheim, Pa. für Jacob 
Töws mit Fran und vier Kinder, von 
Abram Thießen, Luſhton, Nebr. für 
Jungfrau Maria Peters, von Peter Sie— 
bert, Luſhton, Nebr. für Tobias Sperling 
mit Familie, von Gerhard Rempel, Luſh— 
ton, Nebr. fir Frau Maria Peters. Die— 
je Senannten werden im März Monat in 
Amerifa erwartet. 

In diefer Woche (19. bis 24. Febr.) ge- 
hen die Papiere und das Reiſegeld fiir 11 
Flüchtlingsfamilien in Lechfeld, Deutich- 
land ab. Die Namen werden veröffent- 
[icht werden. wenn die Papiere abgegan- 
an find. Für mwritere Familien wird ae 
arbritet. Wer hilft mit?— Gedenfet auch 
diefer Arbeit in Euren Gebeten. —N. 

* * * * * 


— Wie die A.R.A. uns mitteilt, wer— 
den nach dem 15. März feine Food- und 
Hleider-Drafte mehr entnegengennmmen. 
Wer noch solche jenden will, muß ſich ſchon 
beeilen. Näheres in nächſter Nummer, N. 
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Das erſte Wort der Bibel. 


Von Aelteſter P. H. Unruh, 
Alexanderwohl, Kanſas. 
„Am Anfang ſchuf Gott Himmel und 
Erde.” 1.Moſe 1,1. 


* * * 


Dies iſt das erſte Wort der Bibel. Es 
zieht ſogleich die Aufmerkſamkeit auf 
ſich und tauſend Fragen ſteigen im den— 
kenden Menſchen auf. Mit welcher Ent— 
ſchiedenheit tritt uns das Wort entgegen. 
Es atmet Autorität. Dieſe Autorität, 
dieſe Sicherheit begegnet uns in jedem 
Wort, in jedem Sat der Heiligen Schrift. 
Wie beginnt fie ohne Vorwort und greift 
jogleich hinein in die Tiefen der Ewig— 
feit. Dem stolzen Menfchenfinn iſt dies 
nicht angenehm und Satan fann das: „E3 
ſteht gejchrieben” nicht ertragen. Daher 
it auch dieſes Buch verfolgt und gehaßt 
worden, wie fein anderes Buch und den: 
noch ſteht es da. Mächtige Kaifer und 
Fürſten haben feine Mühe gejchent, es zu 
vertilgen, aber dennoch fteht e8 da. Wei— 
je und Gelehrte haben mit aller unit 
ihrer Wiffenjchaft verfucht, es zu wider— 
legen und jie meinten, fie hätten mit ih- 
ver Wiſſenſchaft damit aufgeräumt und 
num verbreitet fie fich erjt mit erjtaunli- 
cher Schnelligfeit und der Heilige Geift 
treibt Männer, ihre Tiefe und ihren Reich— 
tum in den wärmjten Worten auszufpre- 
chen, die eine Fülle von Liebe ausftrömen 
gegen den Schöpfer, der ſich m 
der Schrift offenbart, jo dab alle zer- 
jeßende Kritif wie ein elendes Machwerf 
des bverirrten Geiſtes erfannt werden 
fann. 

Es hilft nicht, es ändert nichts daran, 
die Bibel iſt wie eine lieblich duftende Ro— 
je aus der Ewigfeit im Sranfenzimmer, 
ein treuer Natgeber auf den verjchlunge- 
nen Wegen des Lebens. Dem Gefallenen 
recft fie die rettende Hand entgegen, dem 
troßig Widerjtrebenden legt fie das Ur— 
teil vor und dem Weltmitden und Heim- 
wehfranfen zeigt fie die liebliche Heimat 
der Erlöſten. Wie gejchiet windet ſich 
die ganze Geichichte um den Mann auf 
Solgatha und groß jteht Er, Jeſus, da 
vor uns als Erlöfer, als Gott. Deutlich 
wird es uns: alle Dinge find für Ihn 
und zu Ihm geichaffen. Immer wieder 
ftehen wir vor den Tiefen der Schrift 
till und Staunen. Der jchaffende und 
ſtolze Menſchengeiſt hat mandes Werft 
geichaffen, auf das er mit Stolz hinweiſt. 
Aber wo iſt eines dieſer Werfe, das nicht 
beim vielen Leſen ſchal wird? Von der 
Schrift haben aber taufende der geift- 
reichiten Männer gezeugt, daß fie nicht 
nur des Lejens nicht milde wurden, fon- 
dern dab fie ihnen immer großartiger, 
reicher und unergvündlicher wurde. Na, 
fie redet menjchlich in uns verjtändlichen 
Worten und doch leuchtet aus jedem Wort 
und Sat die Ewigfeit hervor. Darıım ift 
fie auch ein lebendiges Buch, jeder Teil 
lebt, Nichts iſt überflüſſig, nichts iſt tot 
daran. D, die armen Menjchen, die in 
ihr mır ein gewöhnliches Buch fchen! Sie 





find auf gefährlicherem Wege als die, die 
nod nie etwas vom Worte gehört haben, 
denn fie verjchließen ſich mutwillig gegen 
die Botichaft. 


Wir wollen uns in diefer Betrachtung 
mit unjerm Tert, dem ‚erjten Sat der 
Heiligen Schrift, bejchäftigen. „Am An 
fang ſchuf Gott Himmel und Erde.” Wie 
einfach dieſe Antwort über die ganze gro» 
be Schöpfung. Ein Fels, davon nichts 
abbrödeln fann. Sprechen die Gelehr— 
ten von dem Woher, dann jprechen fie 
groß über Berdichtung von Nebeln oder 
bon einer Sammlung von Molekülen und 
nennen es in wiſſenſchaftlicher Weiſe Hy— 
potheſe. Daß ſie mit all den Hypotheſen 
nicht das Richtige gefunden, beweiſt, daß 
ſie mit der einen oder der andern Be— 
weisführung ſtecken bleiben. Wie an— 
ders aber die Heilige Schrift: Am An— 
fang ſchuf Gott. Als wollte Gott ſagen: 
„Laß dir genügen, daß Ich es gemacht 
habe. Sieh doch die ganze Schöpfung, 
iſt fie nicht groß und wunderbar? Laß 
dir an diefem Wort genügen und frage 
nicht viel nach) dem Wie. Du farinft fie 
jegt in ihrer Vollendung nicht veriteben, 
wie mwolltejt du verjtehen, wenn Sch dir 
jagte, wie dies alles entjtanden.“ 


Das Wort: Am Anfang führt uns weit, 
jehr weit zurüd. Wer will es ergründen, 
wann das war? Unſere Zeitverſtändniſſe 
hören da auf. Das Wort heißt im heb— 
raifhen Grundtert: Berefith und bedeutet, 
genau überjegt: Im Anfang. In Offen 
barung 1,8 lejen wir: Sch bin das A und 
das D, der Anfang und das Ende. Das 
will uns jagen, daß der Elohim jelber der 
Anfang iſt. In Ihm ift alles erichaffen. 
Wo bleiben wir da mit all den Hypothe— 
jen der Wiſſenſchaft? 

Weiter will e8 uns auch jagen, daß 
nicht8 aus Zufall entitanden tit, jondern 
zu einer beftimmten Zeit und zu einem 
beitimmten Zweck erjchaffen worden iſt. 
Hinter der ganzen Schöpfung ſteht ein 
bewußtes Weſen mit einem vollkomme— 
nen Willen, vollkommen in ſich ſelbſt, voll— 
kommen von Ewigkeit und vollkommen 
in Ewigkeit. Nichts war über Ihm und 


nichts wird je über Ihm ſein. Er, nur 
Er war, als noch nichts war, als die 


Sonne noch nicht ſchien, als der Mond 
noch nicht mit fahlem Licht die Nacht er— 
leuchtete, ehe die Sterne am Himmel 
funkelten, ehe eine Lilie ihren duftenden 
Kelch öffnete, ehe die Roſe ihre Pracht 
entfaltete, ehe der Nachtigall anmutige 
Weiſe erflang, ebe der bezaubernde Ruf 
der Taube erfcholl, ehe der fchnelle Hirſch 
in graziöfen Sprüngen über Schluchten 
hinwegſetzte, ehe der Adler in majejtäti- 
ihem Fluge im Mether fich erhob, ehe 
ein denfendes Weſen, das Ebenbild des 
Schöpfers, die Herrichaft über jie erhielt, 
war Er, der dreieinige Gott. 

Diefer dreieinige Gott offenbart ſich 
bier aber wunderbar in Seinem eiqenen 
Namen. Das Hebräifde Wort Elohim 
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bat die Form der Mehrzahl. Es tritt 
und bier aljo ſogleich die Dreieinigfeit 
Gottes entgegen. Diefer Gedanfe iſt 
den Hritifern ein Dorn, denn es beweijt 
die Präerijtenz unieres SHeilandes Se 
us Chriftus und jtellt jeine Gottheit au- 
fer Frage. Es ijt dies übrigens nicht der 
einzige Singerzeig im Alten Tejtament 
auf dieje herrliche und Flare Lehre uno 
Offenbarung des Neuen Teſtaments 
Bir begegnen dem Gedanfen wieder im 
96. Vers des erjten Kapitels im erjten 
vuch Mofes. „Und Gott jprach: Laſſet 
Uns Menjchen machen . . . Hier ſprach 
der Dreieinige zu fich jelbit. Manche ha 
hier irrtüimlicher Weiſe angenommen, dal; 
der Herr bier jo zu den Engeln geiprochen 
hat, doch haben wir nirgends in der 
Schrift eine Andeutung, daß die Engel 
bei der Schöpfung jchöpferiich mitgewirkt 
haben. Daß aber der Sohn mitgewirft 
bat, iit klar ausgejprochen: Mlle Dinge 
iird durch dasſelbe gemacht. . ob. 1,3; 
Die Welt ift durch dasjelbe gemadt.. . 
%ob. 1, 10; Er hat am letzten auch gere 
det durch den Sohn... durch welchen Er 
auch die Welt gemacht hat, Ebr. 1,1 u.2; 
. . . durch welchen alle Dinge find, Ebr. 
2, 10. Er jelbjt redet von Seiner Prä— 
eriitenz; in garnicht mißzuverſtehender 
Reife in oh. 17, 5: Und nun, Vater, 
verflare Mich mit der Klarheit, die Ich 
bei Dir hatte, ehe die Welt war. So 
redet fein gewöhnlicher Menih. So fann 
nur einer reden, der Gott gleich ijt. Wei» 
tee möchte ich hier auch auf den Ausſpruch 
Sehovas aufmerffam machen in 5, Moſe 
6,4: Höre, Iſrael, unjer Gott iſt ein ei 
niger Gott. Diejer Ausdruck kann auch 
überfegt werden: einzigartig, aber der 
Iufammenhang will bier jagen, Er iit in 
ih) eins. Wie er ſich auch offenbaren 
mag, Er ijt eins. Dieſer Gedanfe wird 
denn auch fejtgehalten in allen Dffenba 
rungen. Als der Sohn Sich offenbarte, 
ſprach Er: Ich und der Vater find eins. 
Ber Mid; fiehet, der fichet den Vater. Was 
der Sohn fichet den Vater tun, das tut 
gleich auch der Sohn, 

Betrachten wir nım den Gegenstand der 
Schöpfung. Zwei Dinge werden uns 
genannt: Himmel und Erde. Wieder 
merft der genaue Forjcher wunderbare 
Enthüllungen. Genau überjegt heilt es: 
die Himmel. Wieder im Ginflang mit 
der weiteren Dffenbarung der Schrift. 
Sie Ipricht in vielen Stellen vom Simmel 
in der Mehrzahl. Genaueres wird ums 
nm 2. Ror. 12,2. Paulus ſpricht bier 
von einem Menschen, der entzüdt war 
bis in den dritten Simmel, Es mögen 
derer noch mehr fein, denn in Nehemia 
beit e8 Kap. 9,3: Herr, Du hast gemacht 
den Simmel und aller Simmel Simmel. 
Drei Himmel werden aber in der Schrift 
unterjchieden. 

A. Der Lufthimmel. 
B. Der Sternenhimmel, 
E. Der Geiiterhimmel. 


A. Der Lufthimmel, Er umaibt die 


Erde. Diefer Simmel wird zu Elias Zei- 
ten verjchlofjen, daß es nicht regnet. In 
diefem Lufthimmel leben viel, ja. ein 
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ganzes Heer ſchwebender Tiere. Selbit 
der Menich hat es fertig gebracht und 


erhebt ſich in eilendem Flug in dieien 
Simmel. Diefer Himmel wird aber auch 


nad) Ephejer 2, 2 von einem andern feind- 
lichen, unjichtbaren Weſen bewohnt, dem 
Fürſten der Finfternis und feinem Heer. 

B. Der Sternenhimmel. Ueber dem 
Lufthimmel im großen Mether iſt Der 
Sternenhimmel. Hier jtehen wir vor 
Tiefen und Fernen, die der menjchliche 
Geiſt nicht zu faljen vermag. Selbit das 
iharf bewaffnete Muge des Menjchen 
hat die Grenzen Diejes Himmel nod) 
nicht erreicht. Von diefem großen Ster: 
nenbimmel ijt unjere Erde jelbit ein Teil 
und eilt in rajendem Fluge ihrem Ziele 
zu. Gebe am Mbend hinaus und blicke 
hinauf in die Wunder da oben, Da fun 
felt Stern um Stern, VBerjenfe dich in 
die Wunder da oben. Mlles bewegt id) 
und dazu mit einer Schnelligfeit, die wir 
nicht begreifen fünnen. Bahnen kreuzen 
ſich, alles fügt jic) auf die Sefunde in die 
Ordnung. 

E. Der Geifterhimmel. 
redet Baulus in 2. Kor. 
hörte er unausjprechliche 
it nun auch das Paradies. Leber diejen 
Simmel wiſſen wir wenig. Doc einit 
wird der Lufthimmel und der Sternen- 
himmel fic) zufammenrollen wie ein ein- 
gewickeltes Buch (Dffenb. 6, 14) und die 
Geheimniſſe werden dann offenbar wer: 
den. Hütte Gottes, die jekt noch 
dort verborgen iſt, wird dann bernieder- 
fahren. 

Unfer Tert enthält aber noch ein Wort. 
Er jchuf zweitens die Erde, Mit Abficht, 
jage ich, hat der Heilige Geiſt geichrieben: 
Die Erde. Nicht andere Erden eriitieren 
neben diefer. Es wird ja bei Gelehrten 
viel davon gefafelt, dab noch andere Erden 
vorhanden find. Die göttliche Dffenba- 
rung weiß nur von einer, während ſie 
von Simmeln jpricht. Aber was ijts mit 
diejer Erde? Welch eine Gejchichte bat ſich 
um fie gewunden jeit jener Zeit, wo fie 


dieſem 
12.2, Bert 
Worte, Dort 


Von 


Die 


aus der Schöpferhand vollfommen her— 
borging. Hier pflanzte Gott jelber ei 
nen Garten und dabinein fette Er den 


Menjchen, welchen Er in Seinem Eben: 
bilde geichaffen hatte. Hier ward der 
Menich ungehorfam und nun folgte ein 
Ziehen und Suchen von Seiten Gottes, 
bis Er daS Aeußerſte tat und Seinen 
Sohn jandte zur Nettung der verlorenen 
Menschheit. Bon hier fchreit die Sünde 
der Völferwelt zu Gott empor und for: 
dert Ihn zum Gericht heraus. 

Nun haben wir jedes Wort des ceriten 
Sates der Heiligen Schrift zerlegt. Wir 
haben die Ausdrücke furz an andern Aus— 
iprüchen de8 Wortes geprüft. Wir haben 
gefunden, dal; jedes Wort mit Mbficht vom 
Heiligen Geiſt gewählt worden iſt. Es 
iſt gleichſam das Thema, das in 66 Bü— 
chern der Schrift behandelt werden ſoll. 
Es iſt dieier erjte Sat fein Menſchenwort 
fondern göttlich infpiriert. So mill es 


uns auch jagen, was wir von dem übrigen 
Teil der Schrift zur erwarten haben. Wer- 
den wir auf dieſer Bafis weiter fuchen, 


fo werden wir feine Widerfjprüche finden, 
jondern wunderbare Harmonie. Frei— 
lich, manches wird uns noch unverſtänd— 
lich bleiben, aber doch wird der Herr uns, 
wenn wir ſo an Sein Wort herantreten, 
für manches die Augen öffnen und das 
Verſtändnis geben. 


* * * * * 


Eingeſandt. 


* * * 


Werte Leſer! Da es wohl bereits Mit— 
ternacht iſt, ſo dürfen wir wohl die Auf 
munterung, zu wachen, nicht überhören. Es 
tut auch recht not, Jeſaja 34, 16 zu folgen, 
wo es heißt: Sucht nun in dem Buch des 
Herrn und leſet; es wird nicht an einem 
derſelben fehlen. — Sein Geiſt iſt es, der 
es zuſammen bringt. Kol. 3, 16 leſen 
wir: Laßt das Wort Chriſti unter euch 
reichlich wohnen in aller Weisheit; lehret 
und ermahnet. 

Dies alles iſt zur Beſſerung, aber nicht 
um Gottes Wege und Regierung bis auf 
den Grund zu erforſchen, welches uns 
unmöglich iſt nah Römer 11, 33: O 
welch eine Tiefe des Reichtums, beide der 
Weisheit und Erkenntnis Gottes! Wie 
gar unbegreiflich ſind Seine Gerichte und 
unerforſchlich Seine Wege! 

Allem Anſchein nach leben wir in der 
Zeit, von der wir in Marci 13, 22 Iejen. 
Es werden fich erheben falſche Ehrijti und 
falihe Propheten, und werden auch die 
Auserwählten verführen, jo es möglich 
wäre. So wachet nun, denn ihr wit 
nicht, wann der Herr des Haujes fommt, 
Marci 13, 35. Sn Gal. 1, 6—8 lejen 
wir: Mich wundert, daß ihr euch jo bald 
abwenden laßt von dem, der euch beru- 
fen hat in die Gnade Ehrijti, auf ein an- 
dere Evangelium, jo dod) fein anderes 
iit; außer, dab etliche find, die euch ver- 
wirren, und wollen daS Evangelium ver- 
fehren. Aber jo auch wir oder ein Engel 
vom Himmel euh würde Evanaelium 
predigen anders, denn das wir euch ge- 
predigt haben, der ſei verflucht. 

Sm 1. Timo. heißt es in Kap. 1, d— 
7: Sie bringen Fragen auf mehr denn 
Bejferung zu Gott im Glauben. Die 
Sauptfumme iſt Liebe von reinem Her— 
zen. Welcher haben etliche gefehlt, und 
find umgewandt zu unnüßem Geſchwätz. 
Wollen der Schrift Meifter fein und ver- 
jtehen nicht, was fie jagen. 

Etliche berufen fih auf Daniel 12, 4, 
wo es heißt, daß zur Iekten Zeit werden 
viele großen Verſtand finden. Sett hat 
Nuffel fi jo weiſe erflärt, daß er nur 
allein es verfteht. So ift zu leſen in ſei— 
nem 7. Band des Scrift-Studiums. Auf 
Seite 72 Band 7 Iejen wir, Paſtor Rufjell 
war wohl der fruchtbarite Schriftiteller 
über bibliſche Wahrheiten, der je gelebt 
hat. Er wird mit Hef. 9, 2—3 vergli- 
chen. 

Wir Iefen in Röm. 12,17: Haltet euch 
nicht ſelbſt für Flug. 1. Kor. 3, 18. 19 
Niemand betrüge fich jelbit — dat er mö- 
ge weije fein. — Die Weiſen erhafcht er 
in ihrer Mugheit. Sprüche 3, 5: Ver— 
laß did) auf den Herrn von ganzem SHer- 








Bis 





zen, und verlai did) nicht auf Deinen 
Beritand. 
Auf Seite 25. im III Teil Band 7 it 


zu leſen: Paſtor Nuffell ſuchte fleißig, um 
möglichſt alle Abſichten Gottes zu finden. 
Wie er Verſtändnis erlangte, ſollte er 
hingehen und zum „Haus der Söhne“ re 
den, zu allen Kindern zu den Söhnen 
Gottes. Hebr. 3,6. Das will wohl ſa— 
gen, daß er ſich Chriſtum gleich ftellt, 
denn wir leſen im angeführten Kapitel jo: 
Ehriitus aber als ein Sohn über jein 
Hous, welches Hans find mir. 

Nenn wir Daniel 12, 4. leien umd die 
angegebenen Stellen nachſuchen, jo fin- 


den mir Off. Joh. 5, 5: Siehe, es hat 
bom 


überwunden der Löwe, der da tt 

Geſchlecht Juda, die Wurzel Davids, auf 
zutun das Buch, und zu brechen feine Sie 
ben Sieael. Ferner jagt er im 92. Vers, 


Kovitel 16: Ich Jeſus bin die Wur 
zel des Geſchlechts Davids, der helfe Mor 
aenitern. Mio jmd es nicht Menſchen 


geweſen die das Siegel aebrochen haben. 
Sn 2. Betri 1, 19 heißt 08: Wir haben 
ein feſtes propbetiiches Wort, und ihr tut 
wohl, dar ihr darmıf achtet als auf ein 
Dicht, daS da ſcheint in einem dunkeln 
Drt. 615 der Tag anbreche, und der Meor- 
genſtern aufgehe in eurem Serzen. Und 
das Sollt ihr für's erite wiſſen, daß Feine 
Weisſaagung in der Schrift gefchteht aus 
eigener Auslegung; denn es ift noch nie 
eine Weisſaaung aus menichlihem Wil 
len hervorgebracht. 

Menn wir nun Gott um Seinen Geiſt 
bitten, will er uns erleuchten, ohne daß 
wir die vielen verfehrten Schriften und 
Nusleaungen bedürfen. Denn durch die 
fühe Lehre (Römer 16, 18.) verführen fie 
die umfchuldigen Herzen. 

Nach Ruſſells Auslequng aibt es feine 
Hölle noch Dual. ſteht gänzlich 
im Widerſpruch mit Matth. 5, 29. und 
Luk. 12, 5. So wären noch viele Stel 
len nachzuweiſen. Mich daß es noch eine 
Selegenheit aebe nach dem Tode, Tich zu 
befiern, klingt fiir viele ſehr bibliſch. 
Schließlich bebt ſich die Sache von jelbit 
auf, weil fie ſich gänzlich widerjpricht. 
Denn wenn der Menich fich in der zweiten 
Periode nicht ergeben wird, dann wird er 
nicht in die Dual kommen, jondern iter- 
ben und tot fein wie ein Vieh. Warum 
dann nocd fo viele Mühe, den Menjchen 
zu retten? Lab ihn doch! Nicht vergeb- 
lich leſen wir in 2. or. 11, 13. 14: 
Denn ſolche faljche Apoſtel und trügeri- 
fche Arbeiter verftellen fih zu Chriſti 
pofteln. Und das iſt auch Fein Wun— 
der, denn er jelbit, der Satan, veritellt 
fih zum Engel des Lichts. Wer da glaubt, 
dab Jeſus nur ein Haupt der Engel üt. 
der leſe 1. Sobannes 4. 


Diefes 


* * * * * 
Canadian Mennonite Board of 
Colonization. 

* * * 


Roſthern, Sask. den 13. Febr. 1923. 
Merte Lejer! 

Da ſchon längere Zeit nicht Nachrichten 
über unjere Arbeit in der Einwande— 


rungsiache aefommen find, möchten wir 


Alennenitifche Rundſchau 


biemit fur; berichten, wie die Sache jebt 
ſteht. 

Den 20. Dez. erhielten wir Nachricht 
von der C. P. R. daß die ruffische Negie- 
rung erlaubt babe, da die Canadiſchen 
Beamten über Odeſſa nah Rußland Hin 
einfommen fönnten. In demjelben Brie- 
fe heißt es indes, daß wegen der vorge: 
rückten Sabreszeit es ihnen num doch nicht 
ratſam erjcheine, die SHerüberbringung 
noch im Winter zu unternehmen, daß fie 
aber hoffen, im Frühlinge mit der Arbeit 
boran zu geben, 

Sn Bezug auf Mehljendungen kann 
berichtet werden, das 6 Car-Ladungen ge- 
jammelt und abgelandt worden ind; 








Roftbern, Sasf., 60,000 Bi. 
Serbert, Sasf. 49,000 Br. 
Sirour, Man., (Steinbahb) 60,348 Br. 


67,620 Pf. 

27,020 Br. 

60,340 BF. 

Total 324,328 Pf. 

Wir haben dieſes Mehl durch die „Save 
the Children Fund“ geſandt, und haben 


Altona, Man., 
Gretna, Man., 
Winkler, Man., 


wir bereits Nachricht von der London 
Office dieſer Organiſetion, daß man ſo— 
fort, als eine Car Load Mehl gemeldet 


war, an den Agenten in Genf die In— 
ſtruktion geſandt habe, dort eben ſo viel 
Mehl zu kaufen und nach der Ukraina 
ur MWerteilung durch unſere Bertreter 
drüben zu jenden. In demjelben Briefe 
heiht es, dar damals, am 24. San., viel- 
leicht das erfte Mehl ſchon drüben verteilt 
mürde Es wird ums meiter die Verſi— 
cherung gegeben, daß unſere Wünſche in 
Bezug uf dieſe Mehlſendungen vollſtän— 
dia erfüllt werden ſollen. Wir haben 
lin wirfiame und ſchnelle Silfe 
hrinaen, ımd es bat uns nicht einen Cent 
Tracht nder ſonſtige Unkoſten gemacht. 
Wir hoffen, daß es möalich fein wird, 
auch weiter in dieler Meile zu arbeiten. 
Wir arbeiten jelbjtverftändlich im vollen 
Einvernehmen mit den Brüdern in unſe— 
rem Ganadtichen Relief Gomitee, und 
haben wir mit Bruder P. B. Epp, Mlto- 
va. Man.. forreipondiert, und dieier Bru- 
der hat die Organifation diefer Sache in 
Monitoba aeleitet Wir haben auch Brie- 
te von Bruder W. I. Miller aus Mosfau, 
in welcden er feine Wertichätuna dieſer 
Arbeit uns mitteilt. Und wir geben uns 
der Hoffnung bin, dar es auch weiterhin 
mögalich fein wird, weitere Sendungen zu 
bejorgen. 

Meiter wäre zu berichten, daß wir bis 
jet wohl etwa 200 Einreiſeerlaubniſſe 
ausgewirkt haben und für eine Anzahl 
von diefen find FFreifarten hinübergegan— 
gen nach Deutichland und Rußland. Ei- 
ne nette Anzahl von diefen Flüchtlingen 
find bereits in der verſchiedenen Anſied— 
lungen Canados ımd wir hoffen, auch 
weiter in dieſer Sache wirfiame Hilfe 
zu leiiten. Es wäre fehr erwünscht, wenn 
Farmer, die Hilfe brauchen, fi an uns 
menden würden, da wir eine Anzahl App- 
lIifationen von drüben haben. die von 
Perſonen gemacht wurden, die in Deutich- 


dürfen 














28. Februar 









land als Flüchtlinge weilen und nad) Ga- 
nada fommen mödten. Die Lage wird 
in Deutjchland immer jchiverer, und wir 
jollten alle Mittel verjuchen, um ihnen 
zu belfen, herüberzufommen. Wir freuen 
uns, es jagen zu dürfen, daß jo weit 
wohl alle, die herübergefommen jind, in 
ihren verjchiedenen Stellungen volle Zu: 
friedenheit geben und mit ihrer Lage zu: 
frieden find: Bon denen, die herüberge: 
fommen find, dürfen wir wohl auch jchlie: 
Ben auf die, die noch herüberfommen wol: 
len. „Die Freifarten fojten von Deutid: 
land bis nach Sasf, etwa $165 und bis 
nad) Man. etwa $160; in diefer Summe 
find evtl. Unfojten auf der Reife mitein— 
geſchloſſen. Alſo jolche, die in diejer Wei: 
je helfen möchten, Fönnten ji an ıms 
wenden, da wir in der Lage ſind, Die 
Einreijeerlaubnis auszumirfen und aud 
in anderer Weiſe zu dienen. 
Mit brüderliem Gruß 
David Toms, 
— + 


+ * 


Vorſitzer. 
* 
Hilfswerk-Notizen. 
(Geſammelt von Vernon Smucker.) 
* * * 

Yuf der am 10. Februar in Philadel. 
pbia abgehaltenen Verſammlung des Eve 
futiv Komitee des Mennonitijchen Zen- 
tral Komitees wurde bejchlojjen, jo jchneli 
wie möglich zwei weitere Arbeiter nad) 
Rußland zu jenden, wenn möglich unge: 
fahr am 1 März, um der dringenden Bit: 
te der Hilfsarbeiter auf dem Felde entge 
gen zu fommen. Die Lijte der Applifan- 
ten wurde vom Komitee jorgfältig durd) 
gejehen und zwei Brüder daraus wurden 
gewählt. Es find Howard Moder, Woo 
jter, Obio, und Dan Schröder von Hills: 
boro, Ranjas. Wir Hoffen, dab ihre 
Dienstperiode in Rußland ein Segen wird 
für unfere unglüdlichen Brüder dort umd 
auch ein Segen für fie jelbit. 

* * * 

Es wurde auf der Berjammlung des 

Komitees bejchlojjen, daß vorläufig feine 


weiteren Brüder nach) Rußland gejandt 
werden fönnten, doch Fonnten vielleicht 


im Frühjahr oder jpäter noch mehr ge 
jandt werden, wenn ein dringendes Be 
dürfnis dafür bleibt. Solche, die im der 
Lage find, ſolche Arbeit in Betracht zu 
nehmen und die die nötigen Qualififatio- 
nen haben, die kürzlich in diejen Spal- 
ten gegeben wurden, werden gut tun, ihre 
Applikationen einzujenden, daß, wenn be 
ſchloſſen wird, weitere Arbeiter zu jenden, 
feine Verzögerungen eintreten, jolche zu 
finden. 
* * * 

Im letzten Dezember wurden an mehre— 
re Schulen der verſchiedenen Zweige der 
Mennoniten Appelle ausgeſandt, in denen 
um Hilfe gebeten wurde, die verſchiedenen 
Schulen in den mennonitiſchen Gemeinden 
in Rußland zu unterſtützen. Eine Anzahl 
diefer Schulen kam diefem Appell entge 
gen und veranstaltete jpezielle Sammlun— 
gen und das Refultat war, daß hundert 
Dollar pro Monat für den Reit des Schul- 
jahres für diefen Teil des Hilfswerks fi- 
chergeitellt wurde und unſere Vertreter in 
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Rußland wurden davon in Kenntnis ge— 
ſetzt Nachfolgend ſind Auszüge aus ei— 
nem Brief von Br. Miller, der ganz kürz— 
li einging, der den Empfang der In— 
itruftion von Br. Mumaw, unjerem Sef- 
retär-Schagmeifter bejtätigt: 

„Dein Brief vom 21. Dezember 
bringt die willfommene Nadricht, daß 
eine bejondere Anſtrengung gemadt 
wird, fe Schulen in Rußland zu unter- 
jtüßen. 

„Dieje Befanntmadung wird große 
Freude hervorrufen, nidt nur unter 
den Lehrern, jfondern auch bei allen an- 
dern, denen die erzieheriſche und kul— 
turelle Wohlfahrt der menmnonittichen 
Gemeinden am Herzen liegt. 

„Willſt Du bitte denen, die in diejer 
beionderen SHilfsaftion Mnteil haben, 
den Danf der American Mennonite Re— 
lief ausjprechen. 

Aurrichtig die Euren 

American Mennonite Relief 

on 3. Miller, Direktor in Rußland. 
* * * 


Wir erhielten in der letzten Woche das 
folgende Kabelgramm von unſern Vertre— 
tern in Rußland: 

„Ukraine, Febrnar 1. Es werden ge 
ipeift: 10023 Kinder, 6123 Ermwadjene, 
Inftitntionen ſpeiſen 60. Arehbiel verläßt 
Nerandrowsf am 9. Februar und kommt 
über Mosfan heim. 

Miller.“ 


Nachrichten aus Rußland. 
Food Drafte weitergeleitet: 


Für Br. Gerhard Schellenberg, Klee 
feld, Man. an Wilhelm Joh. Töws, Or: 
lowo $10.—; für Br. Jacob Fröje, Blu 
menhof, Sasf. an Abram Heinr. Benner, 
Warwarowka $10.—; für Br. Jacob D. 
Zeichröb, Wymarf, Sasf. an Heinrich 
Giesbrecht, Ehortita $10.—; für Br. N. 
J. Rlippenjtein, Senderfon, Nebr. an 
Heinrich Heinr. Hübner, Margenau $10; 
für Br. A. A. Dyck, Didsbury, Alta. an 
Nikolai Dyck, Pawlowka $10.—; für Br. 
Herman A. Klaſſen, Morden, Man. durd, 
Br. Conrad Alert an Peter Joh. Fait, 
Welikoknjaſheskoje $10.—; für Br. Con- 
tad Allert, Morden, Man. an Abram 
Franz Giesbrecht, Dolinowfa $10.—; 
für Br. Iſaak 3. Löwen, Dalmeny, Sasf. 
an Heinrich Flamming, Mariawohl $10; 
für Br. Wilhelm W. Rempel, Roithern, 
Sasf. an Pojtbeamter Georgij Fir, Ma: 
mont, Chortita $10.— aud eine freie 
Rumdichaunummer geht); für Br. Peter 
Repphun, Berrinton, Mich. an Emilie 
Repphun, laut Adreſſe Ahr. Abr, Toms, 
Meranderfron $10.—; für Scmeiter 
Iſaak Löwen, Rojthern Sask. durch Br. 
VW. Rempel an Heinricy Peter Harder, 
Schönwieſe $10.— und an Witwe Jo— 
hann Peter Wiebe, Neuenburg $20.—; 
für Br. B. 3. Driediger, Dfler, Sasf. an 
Johann Martens, Sergejewfa $10.— 
und an Frau Gerhard Enns, Durilomo 
$10.— (dieje beiden Food Drafte famen 
zurücd, da der Bevollmädtigte von Ser- 


Gez. 
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gejewka auf der Reiſe nach Ekaterinoslaw 
die ARA Quittungen verloren hatte, wie 
Br. Martens mir jchrieb mit der Bitte, 
jie Doch zu den Food Draften zu verbel 
fen, dieſe Bitte fand bei Br. Driediger 
jofort Gehör, und die Liebesgabe trat am 
2. Ian. zum zweiten Mal die Yiebesrerje 
an. —N.); für Ungenannt als Erfitllung 
eines Gelübdes an Weltejten Gerhard We 
gehr, Nifopol $10.—, an Meltejten Jo 
hann Klaſſen, Schönwieje $10.—, an Aelt. 
Jakob Derfjen, Marinowfa $10.-—, au 
Meltejten Heinrich Peters, Schönjee $1V, 
an Meltejten Bernhard Epp, Lindenau, 
$10.— und an Aelteſten Abram Martens, 
Pleſchanow $10.—. 
Kleider Drafte weitergeleitet: 

Für Schweiter Ejther Siemens, Fres- 
no, Cal. durch Schwejter Anna Siemens 
an Cornelius Sul. Sanzen, Schönmwieje 
$20.—; für Br. Jacob Peters, Blumen 
hof, Sasf. an Jacob Peters, Neuendorf 
$20.—; für Br. Jacob J. Köhn, Dolton, 
S, Daf. an Witwe Aron Fajt, Sergejew 
fa $20.—; für Gejchwijter Caſper und 
Barbara Waldvogel, Fayette, Ohio an 
Jacob Dav. Bojhmann, NRojenort 520. 
für Br. Jacob Klajjen, Beatrice, Nebr. 
an Frau Jacob Janzen, Sergejewka $20. 
Der Herr gebe zu allem Seinen Se 
gen. —N. 

* * * * 
Gabenliſte. 
Für die hungernden Geſchwiſter in Rußland. 


(Fortſetzung.) 
* * * 


Sohn T. Neufeld durch Rev. A. Wiens, 
Chicago, U. 85.00 
K. P. Epp, Henderjon, Nebr. (von 
Dallas, Ore. und Janſen, Nebr.) 91.30 


B. Maibach, Sterling, Ohio 3.75 
Isbrand F. Peters, Winkler, Man. 2.00 
Jacob VBartel, Stleefeld, Man. 25.00 
G. F. Nemwel, Janfen, Nebr. (Stollefte 

der Gemeinde ) 15.42 
Nev. Iſaak Bergen, Mltona, Man. (Kol 

fette), eingefandt durch D. W. 

riefen 23.00 
Jacob Dörkſen, Nleefeld, Mean. (für 

hungr. Kinder) 10.00 
Peter Faſt, Mifado, Sask. 2,75 
Abraham Hiebert, Winkler, Man., ein 

aefandt Durch B. Löwen, Gretna, 

Man. 5.00 
Andrew Schank, Hydro, Ofla. 3.75 
Von einer Hutterifchben Gemeinde in Ca— 

nada 100.00 
Kohn E. Harms, Dinuba, Cal. 5.00 


Nev. Dietrich Peters, Mit. Yafe, Minn. 5.00 
K. P. Epp, Henderfon, Nebr. (von der 

Kanfewenz der wehrlofen Mennoni= 

ten Brüder in Chriito ) 293.00 
K. P. Epp, Henderjon, Nebr. (dom der 

Konferenz der wehrlojen Mennoni- 

ten Brüder in Chriſto) 25.54 
Nacob Bartel, Kleefeld, Man. 25.00 
Herman NW. Kaaſſen, Morden, Man., 

eingejandt, durch) Conrad Allert 10.00 
Johann Klaſſen, Morden, Man., einge: 


fandt durch Konrad Allert 5.00 
Conrad Alert, Morden, Man 5.00 
Abram AM. und M. Suderman, Winffer, 

an. 25.00 
G. P. Edigner, Inman, Kanſ. 1.75 
Franz N. Funf, Gruntbal, Wan. 5,00 


K. P. Epp, Henderion, Nebr. (von der 
Konferenz der mwehrloien Mennoni- 


ten Brüder in Chriito) 15.00 
J. 9. Ediger, Inman, Kanſ. 20.00 
T. D. Schmidt, Laird, Sask. 10.50 
9. P. Ediger, Inman, Sant. 8.50 





«) 
9. Dörffen, Gretna, Man. 8.50 
Peter Töws, Herbert, Sasf., eingejandt 
durch 3. Wedel 19.53 


Von einem Leſer des Brüder-Botſchafters 
duch Editor Karl A. Müller einge 
jandt, Danf dem VMrtitel „Hunger 
von Brediger Janzen“ für Gnaden 
feld 17.25 

Jacob 3. Funk, Winkler, Man., einge 
jandt durch Isbrand F. Peters 16,00 


Gerhard Both, Gretna, Man. 10,00 
Nobann R. Funk, Grünthal, Man. 1.35 
J. Gooſſen, Steinbach, Man. 1.00 


D. Dück, Chortiß, Man., eingejandt 
durch ©. F. Wiebe 10,00 
Martin E. 


Die 


m 


Frieſen, Niverville, Man., ein 
gefandt dur G. 3. Wiebe 10.00 
Sodann W. Schellenberg, Roſenfeld, 
Man. 3.75 
Adam Schreiner, Wala Walla, Waſh. 21.00 
Ungenannt von Garden Eitv, Mani. 10.00 


Bon zwei Brüdern Hübert, eingefandt 

durch Jacob ©. Friefen, Steinbach, 

Van. 10,10 
Statie Benner, Butterfield, Minn. 5.00 
Stanz 3. Günter, Hague, Sast. 5.00 
Sobann 3. Peters, Laird, Sasf. 2.00 
Sohn Heininger, Janta, Mo 5.00 
G. G. Nempel, Dallas, Dre 5.00 
B. J. Briefen, Renata, B. €. 10,00 
Peter Falk, Bergfed, B. DO. Grunthal, 

Man. 20,00 
J. J. Peters, Alta Loma, Cat. 5.00 
David Schmoor, Hepburn, Sasf. (don 

der Sonntags= Schule ) 2.00 


Nacob Hildebrand, Plum Coulee, Man. 5.00 
Jakob Schmidt, Edinbura, BP. O. Gretna, 
Man., eingefandt durd; Martin M. 


Klaſſen, Altona, Man. 1.00 
Samuel W. Hulp, Centre, Valley, Pa. 5.00 
Abr. Fröſe. Eordell, Okla. t.00 
Clijaberb Hafen, Gmard, Ohio 3.00 
Statie Penner, Burterfield, Minn. 5.00 
Sohn ©. Harder, Plum Coulee, Man. 11.00 
J. S. W. N 2.00 
Sodann Dyd, Dalton, Obio 2.50 
Abr. E. Ströfer, Inman. Stanf 10.30 
Peter P. Funk, Steinbach, Man 5.00 
Cor. T. Sawatzky, Gruntbal, Man. 5.00 
Y. Töws, St. Pierre Jolys, Man. 1.00 
Schweiter Enns durch 9. 3. De, Osler, 

Sask. 8.50 
George Philipp Schreiner, Walla Walla, 

Waſh. 5.00 
%.S5BN. 5.00 
Cine Mitpilgerin nach der Heimat von 

Davin. Sask. 5.00 
9. D. Faſt, Kleefeld, Man. 10.00 
Katie Sawabfy, Dallas, Dre. 5.00 
E. Dalfe, Fairbury, Nebr. 2.00 
Johann Scellenberg durch D. Schellen— 

berg, Gretna, Man. 5.00 
Bon einem Inbefannten in Nanfas durch 

Schw. K. Braun, Dallas, Ore. 5.00 


Ein Rundichaulefer nm Wymarf, Sasf. 10.00 
‘ 


Kern. C. F. Sawatzky, Laird, Sast. 2.00 
John ©. Franz, Meade, Nanf. 25.00 
Peter F. Sawatzky, Grüntbal, Man. 5.00 
George E. Unruh, Montezsuma, Kanſ. 5.00 


Kehler. Horndean, Man. 5.00 
(Fortſetzung folat.) 
* * * * * 
Ans dem fünften Briefe aus Rußland 
von Geſchwiſter Hofer, vom 6. Dez. 1922. 


Sobn I 


Kleider. 


* * * 

Diefe Woche find endlich die Kleider in 
12 GEijenbahnwaggonladungen eimgetrof 
fen, und wir find jamt den andern ameri: 
faniichen Bertretern Krehbiel, Hiebert und 
Slagel mit Mithilfe von andern am ſor— 
tieren. Tauſende halbnackte, hemdloſe, 
ſtrümpfloſe, in groben Säcken gekleidete 
Wenſchen warten auf dieſe Kleider. Wer— 
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nächſte Woche ſyſtematiſch verteilen 
und Zaujenden damit eine Weihnachts 
freude bereiten. Doch fürchten wir, da 
viele getäujcht jein werden, weil die Klei— 
der troß der großen und liberalen Sen- 
dung der lieben amerifanijchen Gejchwi- 
jtern nicht auslangen werden. Manchmal 
fönnen wir des Morgens fajt nicht von 
Sauje zur Dffice gehen, weil eine Anzahl 
vor der Türe jtehn und um ein Kleidungs— 
jtii® bitten und mittags fommt es aud 
oft denjelben Weg, jo daß uns oft der 
gute Nat teuer wird. Hätten wir Die 
Mittel von Daheim nicht, dann jtänden 
wir ganz hilflos da. Gott vergelte allen 
guien Gebern. Kette Woche war Barba- 
ra auf einem Begräbnis, und die nackte 
Leiche der eriwachjenen, verjtorbenen Frau— 
en Berjon war nur mit einem weißen 
Leintuch bedeft. Heute waren wir wie 
der auf einem Begräbnis. Es war jehr 
fotig und es waren viele Menschen, wohl 
die meisten auf bölzernen Sohlen am 
Fuß gebunden. Ketten Sonntag jahen 
wir, daß die Sänger im Chor aud) Holz 
jandalen hatten. 


den 


— Wahrheitsfreund. 
* * * * * 
Kleider nach Rußland. 
von J. G. Ewert. 
— 


* * 


In dem Vertrag, den die A.M.R. mit. 


den ruſſiſchen und ufrainijchen Regierun— 
gen hat, ijt es bejtimmt, daß in dem Ge- 
biet, das wir übernehmen, nicht nur die 
Mennoniten, jondern auc) die Ruſſen und 
andere Nationalitäten verjorgt werden. 
Sett, da die große Kleiderjendung für all- 
gemeine Verteilung dort angefommen it, 
bejtehen die Ruſſen darauf, da jie aud) 
gleichermaßen bei der Stleiderverte.lung 
berücdjichtigt werden. Da ſich in letter 
Zeit noch recht viele Ruſſen und Ufra.ner 
ins Molotjchna-Gebiet hineingedränat ba 
ben, iſt es leicht zu jehen, daß die Kleider- 
fendung lange nicht zureichend jein wird. 
Es jollten daher noch bedeutend mehr ge- 
brauchte Kleider für allgemeine VB.rtei- 
lung in den Gemeinden gejammelt wer: 
den; und an die Verwandten und Freun- 


de jollte man mehr Kıeidungs-Drafts 
ſchicken. Die fältejte Zeit dieſes Winters 


wird wohl noch fommen. Da jollten wir 
beizeiten alles Mögliche tun, damit die 
Leute nicht jo jehr frieren brauchen; denn 
die Kälte tut gerade jo weh wie der Hun- 
ger. 

Von den Hleidungs-Drafts halten die 
meijten ſich zurück, weil jie jo teuer jind. 
Aber Kleiderpafete von bier fommen noch 
teurer, wenn man die Berjendungsfoften 
und den Boll auf dem andern Ende in 
Betracht zieht. Es iſt wahr, billigeres 
Zeug würde weiter reichen; aber die Ab- 
jiht war, etwas Dauerhaftes zu liefern, 
und Amerifa joll fi mit dem Zeug in 
Rußland auch was ſehen laſſen, daß 
hier die Sachen nicht ſo gering ſind. Daß 
das ausgewählte Zeuch wirklich die 820. 
wert iſt, bezeugt der Sekretär unſeres 
Zentralkomitees, der in New Norf die 
Sache unterjuht bat. Wohl macht die 
AR. bei dem Einfauf in großer Men- 


Mennenitiiche Rundſchau 


ge einen Profit, der aber für allgemeine 
Rinderhilfe verwendet wird. Sie betrei 
ben ja über ganz Rußland ein großarti— 
ges Hilfswerf und die Mittel dazu müſſen 
irgend wo bherfommen. Während des 
Winter haben jie jchon 252,000 Baar 
Schuhe und Strümpfe an arme Sinder 
ausgeteilt, um es ihnen möglich zu ına- 
chen, zu den Speifefüchen zu kommen. 


* * * « * 


An Abram und Iſaak Dyck. 


Sch fomme mit der Bitte um eine flei 
ne Mithilfe, denn wir find in großer 
Not. Brot ijt alle aus, und die Kleider 


Ichon alle verfauft, um das Leben zu er- 


halten, Meine Frau it die Tochter des 
Peter Unrau aus Neu-Sronsweide, Die 


Mutter eine geborene Heinrich Dyds Toch 
ter. Wir wohnen mit Johann Dyden in 
einem Gebäude. Ich Hoffe, dal Ihr um 
jere Bitte nicht abichlagen werdet. Unſe 
re Familie beiteht aus neun Seelen, Wir 
haben feine Kuh, fein Pferd, jo dal; wenn 
nicht Silfe fommt, wir nicht willen. was 
da werden joll. 

Danfend im Voraus und grüßend 
Eure Freunde David u. Sarah Mantler. 
Chutor Miropol, Poſt Damlefanowo, 
Gouv. Ufa. 


* * * * * 


An den Editor der Mennonit. Rundſchau! 

Sch Juche meine Verwandten im Ame— 
rifa. Sch bin Beter Johann Wolff, mei 
ne Mama war Maria Negier. meine 
Sroßeltern Johann Negieren ſtammen 
von Wernersdorf. Mama ilt allen in 
Rußland geblieben. ' fette Nachricht 
mar als Großmama jtarb anno 1904 von 
Mt. Lake, Minn. Sch habe 2 Briefe und 
2 Karten auf die Adreſſe geichrieben, aber 
feine Antivort erhalten, Es jollen Dort 
zwei Onfel Kornelins und David Regier 
auch vier Tanten fein, Wenn ie jchon ge 
itorben, jo find doch Nichten und Better 
am Xeben. 

Wir haben uns auch einschreiben laſ 
jen zum Nuswandern nach Amerifa, id) 
möchte gerne wijjen, was unjere Verwand 
ten dazu jagen. Meine Frau ijt eine ge- 
borene Margaretha Franz, fie bat in 
Amerifa auch viel Verwandte, doch Ferne 
Adreſſe. Da iſt Onfel Wall, und jeine 
Kinder Daniel, Peter, Johann, Franz, 
Maria und Katharina auch noch andere 
Verwandte. Wid find bier drei Gejchwi- 
liter: Juſtina, Margaretha und ich, Bet. 

Wolff. Die Schweitern find verbeira- 
tet Juſt. Franz haben 4 Kinder; Marg. 
Kröfer 3 Rinder. Johann und Katharina 
wohnen auf Barnaul, Kornelius Wolff 
wohnt in Mosfau. Wenn wir zum Früb- 
ling weg fommen, werden wir mit Xe- 
bensmitteln zureihen. Wenn uns Die 
amerifanijichen Geſchwiſter nicht jo gehol- 
fen hätten, dann wären viele jchon nicht 
bier. Der Herr möchte es allen reichlich 
vergelten. Gruß mit Matth. 5, 7. 

Mit brüderlichen Gruß: 

Peter Johann Wolff, 
Gouv. Samara, Poſt Pleihanow, Dorf 
Jugowka. 


Die 





28. Februar 








An die Mennonitiihe Rundſchau! 

Sch bitte meine Adrejje meinen Ber 
wandten in Amerifa befannt zu geben 
sh bitte auch meine Verwandte, ihr 
Adrejje mir mitzuteilen. Meine Verwan 
ten in Amerifa find: die Geſchwiſter vor 
Abjalom Martens, von Peter Martens 
von Abraham Peter Hübert, von Wet 
Hübert und von Maria Görzen; wel 
vor 25 Jahren von Fürſtenwerder nad 
Amerifa gezogen find. Sch bin ein Sohn 
des verjtorbenen SKornelius Martens 
Klippenfeld, die Mutter war eine geb 
rene Aganetha Peter Hübert. Der Vater 
bat ſich mit ihr als Witwer verheirate 






Meine Frau iſt eine geborene Maris 
Tobias Schmidt, Baulsheim. Ihre Mut 


ter war eine geborene Anna Heinrich M 
rian in Großweide. 

Grüßend 

Gerhard Korn. und Marin Martens 
jamt Kindern, Lugowsk, Poſt Pleſcha 
now, Gouv. Samara, 

* * * * * 
Werter Editor und Leſer. 

Wir hatten die große Freude, 4 Brie 
je aus Rußland zu erhalten. Unſer Cow 
jin Peter Löwen, Muntau ſchreibt, jein 
Bater (Bruder zu unjerm Water) ijt 7 
Stunden in furchtbare Not gewejen a 
Darmwerjchlingung und froh im SHerm 
gejtorben. Sie find jo froh, daß er ſich 
in gefunden Tagen zum Serrn befehrt hat, 

Abram Franz, Henderion, 9. ©. Re 
gieren, Burton und ©. Fajt, Corn waren 
jeine rechten Couſins. Peter Löten: 
alte Mutter (Schwejter zu unjerer Mama) 
mus; tags und auch fait die ganze Nadt 
jpinnen, um für ihre 3 Kinder das Aller 
nötigite zu verdienen. Sie haben 3 Brie 
fe und mehrere Bittfarten gejandt, aber 
feine Antwort erhalten. Wir  jchickten 
ihnen eine Photographie mit Hofer umd 
ichrieben hinauf, ein %00d Draft wir 
folgen. Mit tränenden Mugen Iejen jie 
ih den Sat immer wieder über, — I 
von den drei Erwähnten jemand einen 
Food Draft für die arme Witwe hat? 
Wir jchiefen dann den Brief. 

Schönau, den 5. Nov. 1922. 

Br. Hofer hielt im VBerjammlung 
baufe in Tiegenhagen am 2. Nov. An 
dacht, dab ihm die Tränen über die Wan— 
gen rollten, Er jagte, ihm ſei die Hälfte 
dort nicht gejagt, was er bier geiehen. 

Papa iſt jchon am 19. Mai 1919 an 
Zuphus gejtorben, auch Nela, 9 Jahre 
alt. Wir find jegt noch S Seelen zu Hau 
te. Greta ift Schweiter in Bethanien 
ihon jeit drei Nahren. David ſteht im 
Dienft. Peter ift gefahren, fich etwas zu 
verdienen. Jakob ijt leidend. So find 
Mama und ich zu allem allein geblieben. 
3 Kinder gehen zur Dorfichule, 2 Knaben 
iind noch zu Haufe. Das Vermögen iſt 
wie ein Nebel in furzer Zeit verſchwun— 
den. — Die Pferde find uns alle genom- 
men. Die Kühe find bis auf eine 19% 
an der Peſt gefallen. Wir wiſſen bald 


nicht mehr wie Schweine ausfehen. Und 
wie blübte einjt alles in unſerer Ge— 


gend. — Bon Euren Eltern haben wit 
ihon viele Jahre Feine Briefe erhalten. 
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1923. 


Unfere Wirtihaft ift eine Kuh und ein 
Kalb. David hat ji) zum Auswandern 
einjchreiben laſſen. Die Amerifaner bel- 
fen uns noch. Die Holländer unterjtüt- 
zen meiltens die Anjtalten. Haben auc 
ihoen SKinderheime eingerichtet. Biele 
find legten Winter am Hunger gejtorben. 
Injere Kinder waren auch alle geichiwol- 
fen. Der Herr bewahre uns ferner vor 
jolher Not. In Liebe verbleibe Eure Cou— 
fine Maria Peter Reimer. 

Zwei Briefe waren von meinem Bru- 
der aus Sibirien. Er jchreibt, viele ha- 
ben alles verfauft und find abgefahren, 
aber jie liegen in Odeſſa. 

Möchte noch erwähnen, dab die rechte 
Mama diefer Maria Reimer jchon lan- 
ge tot ijt. Sie war eine DavidTiekens 
Maria von Tiege. Ob die Tießens bier 
wohl Freunde haben in Amerifa, die ich 
diefer armen Waijen erbarmen könnten 
und ihnen Hilfe jenden? — Ihre jetige 
Mama iſt Martin HübertS Tochter Nela 
von Neufirh. Ihre Eltern hatten eine 
Schmiede. Sie hatte eine Schweiter Ti 
na und Bruder Safob die ich gut fannte. 
Die rechten Kinder zu dieſer Nela jind: 
Peter, der auf Arbeit gefahren, die 3, die 
zur Schule gehen, die 2 Jungens, die 
noch daheim und die Nela, die auch am 
Tophus geitorben. Haben vielleicht Hü— 
berts hier Freunde, die diejer armen Wit- 
we mit all ihren kleinen Waiſen helfen 
fnnten —? Gott wird's lohnen. 

Wir grüßen herzlich Geſchw. Hofer und 
danfen für die Webermittelung der Pho— 


tographien. 

Grüßend: Maria A. Löwen, 
Hydro, Mont. 

(Eingeſandt durch Heinrich Nikkel, 


Halſtead, Kanſ.) 
Ich bin Helena, geborene Peter Klie 


wers Tochter, geboren am 15. Sept. 
1891, in Rudnerweide. Meine Eltern 


iind Beter Heinrich KRliewer, mein Vater 
it in NRudnerweide am 16. Nov. 1857 
geboren. Er hat dort einen Onfel Jo— 
hann H. Kliewer. Meine Mutter ift eine 
Selena, geborne Andreas Blocks Tochter, 
geboren am 3. Dez. 1857 in Liebenau. 

Sch babe dort eine Tante Jakob Funk. 
Tante Funk it eine geborene Andreas 
Blocks Tochter, ausgewandert nad) In— 
man, Kani. 

Meine Eltern find beide tot. Meine 
Mutter jtarb am 10. Dez. 1900 und mein 
Vater am 19. April 1919, beide in Do- 
linsf, Neu Samara. Grüßend: 

Helena u. Bernhard Nidel, 
Laner Lechfeld b. Augsburg, (Barafe 13,) 
Bayern, Germany. 

Anm. Mus Dolinsf weggefahren den 
9. Sept. 1921, in Deutjchland angefom- 
men am 13. San. 1922. 

Sch, Bernhard Nidel, geb. in Apuch— 
tina am 3. Sept. 1889, Wir ha— 
ben gegenwärtig ein Kind, geboren in 
Deutichland am 4. Mai 1922. 

* * * * * 
Lieber Br. Neufeld, 

Ich möchte Dich bitten, dieſes kurze 
Bittgeſuch in der Rundichau zu veröffentli- 


Mennonitiſche Bundfchau 


hen. Sch werde aber zuerit erflären, 
wie wir zu dem Schreiben gefommen jind. 
Unjer Sohn hatte in die Tajche feines 
Anzugs einen Zettel mit der Adreſſe ge 
jteft, mit der Bitte, ihm zu jchreiben, 
wer jein leid erhalten würde. 

Es jchrieb nun ein Knabe Gacob 
Enns), 13 Jahre alt, er habe mur den 
Rod befommen. Seine Mutter jei, als 
er 6 Jahre alt war, geitorben, jein Va 
ter und 3 Schwejtern jeien ermordet. Er 
und jeine Schweiter Lena von 18 Jah 
ren jeien bei ihren Großeltern. Ihre Ad 
reife: Sacob und Lena Enns, per Adreſſe 
Peter P. Bojchman, Loſchkarewoer Wo— 
loſt, Nikopoler Kreis, Gonv. Ekat. Dorf 


Miropol (Friedensfeld), früher Wien— 
ſens). Die Verwandten möchten ſich an 
mich wenden, ich werde ihnen den Brief 


dann ſchicken. 

„Möchte noch etwas hinzufügen, denn 
wir wiſſen gar nicht, wo unſere Tante ge 
blieben ijtt. Wenn es Euch nicht zu gro 
be Mühe macht, dann jchiefen Sie ihr die 
je Nachricht, wie es uns gebt. Uns iſt 
alles genommen. Wir waren ganz jor 
genfrei, und nım müſſen wir darben. Un 
fere Mama iſt alt und bat es jo jchlecht 
in ihren alten Tage. Sie wollte nicht 
auswandern, aber jetzt will jie auch, wenn 
fie jo lange lebt. Unſere Tante it eine 
geborene Katharina H. Wiens und als 
Witwe Peter Neufeld fuhr fie nach Ame- 
rifa, und dort joll fie einen Dück gehei— 
ratet haben. (So viel ich erfahren babe, 
ſoll es Sohn Dück bei Winkler ſein Ba 
ter jein. €.). Aber wo ſie jegt find, wii 
jen wir nidt. 

Und diefe Watjenfinder find von Tan 
te Neufeld ihre Nichte Katharina Kinder. 
Sm Voraus danfbar und herzlich bittet 

Maria Abramowna Wiens. 

(Sch bin immer Franf)“ 

Haben einen jehr milden Winter. 


D. D. Epp, Waldheim, Sasf. 
* * * * * 
(Eingefandt durch Br. 9. Nedefopp, 


Serbert, Sasf.) 
(Für die Nundidan.) 

Meinen Freunden und Verivandten in 
Amerifa zur Nachricht, daß für mich im 
Suli 2 Food Drafte in Rojtow angefom 
men waren. Da nun die Entfernung bis 
Roſtow mehr wie 700 Werjt beträgt fonn 
te ich unmöglich diejelben von dort ab 
holen, und alio bat ich Br. Krehbiel, wel 
cher mir auch verſprach, dieje Sendungen 
nah Mlerandrowsf überzuführen. Nun 
erjehe ich aber zu meinem großen Bedan- 
ern, dab diefe 3. D. wieder zurück nad 
Amerifa gegangen find. Werdet mur 
nit müde, Ihr Lieben, Gutes zu tum 
und herzlich Danfejchön für die erhalte 
nen Liebesgaben, es hat mir jo wohl ac 
tan. SHerzlihen Gruß der Xiebe Euer 
Mitpilger nad) Zion Dietrich Wiebe, 
Dlaafeld, Poſt Werchnij Nogatichik, Kreis 
Melitopel, Gouv. Saporoſhje, Ukraina, 
Rußland. 

— 
An Hermann Neufeld. 

Bitte, dieſe Karte an Onkel Abr. Thie— 

Ben zu ſchicken, welcher ein Bruder meiner 
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Sciwiegermama iſt. Mein Mann Abram 
Dörkfien jtarb im Kriege anno 1917 und 
binterlieg mich mit 2 Kindern in ärmli- 
chen VBerhältnijjen, befonders mangelt es 
mir an PBroduften, auf die in voller Hoff- 
nung Wartet Witwe Lieje Derkien, 
Grünfeld Poſt Wejlelyje Terny, Kreis 
Kriwoj Non, Gonv, Gfaterinoslaw, Uk— 
raina. 


(Eingeſandt durch Br. Peter Voth, 
Fairview, Dfla.) 

Meine Freunde von den Eltern aus, 
waren früher in Süd-Dakota. So viel 


ich mich erinnere waren es Dörkſen Fa— 
milie. Er ſelbſt hat ſich ſeiner Zeit tot 
gefahren durch eine Fuhre Weizen. Mei 
ne Mutter iſt Karolina Derkſen, verhei 
ratet mit meinem Vater Johann Jakob 
Ewert. Meine Eltern ſtammen beide aus 
dem Wolyniſchen, Dorf Karolswalde. Die 
Großmutter wurde beinahe 90 Jahre 
alt, war bis zu ihrem Ende ſchön geſund. 
Wir fanden ſie eines morgens tot im Bett. 
Wenn dort noch Onkel oder Vetter ſind, 
jo möchten dieſelben uns Nachricht geben. 
Meine Mutter iſt 76 Sabre, fie lebt noch. 
Bater iſt ſchon jeit 5 Jahren tot. 
Grüßend: Tobias J. u. Juſt. Ewert, 
Klinok, Poſt Pleſchanow, Kreis Buſuluk, 
Gouv. Samara. 
* 


* 


—— — 


* * 


(Eingeſandt durch Franz, 
Canton, Kanſ.) 
Lieber H. Schmidt. 

Weil wir keine Adreſſe nach Amerika 
haben, haben wir uns Ihre von Nachbar 
Janzen geholt, und bitten Sie, vielleicht 
können Sie die Adreſſe des David Löwen, 


der uns hier in Rußland einmal vor 
zwanzig Jahren beſuchte, ausfindig ma— 
chen. Dank im Voraus. Jak. Frieſen. 


Liebe Freunde in Amerika! 


Mein Vater iſt ſchon geſtorben, und 
meine Mutter wohnt jetzt an der Mo 
lotichna. Meine älteſte Schweſter Agatha 


und ihr Mann ſind jetzt nicht längſt ge— 
ſtorben. Sie haben vorigen Winter (als 
kein Brot mehr war) das, was ſie noch 
hatten, verkauft, und dann ſind ſie mit 
ihren ſechs Rindern bis Batum gefahren. 
Weiter konnten ſie nicht. Dort ſind fie 
alle krank geworden, zuerſt ſtarb der Va— 
ter und dann die Mutter, und jetzt ſind 
noch die ſechs Kinder, die ſind auch noch 
nicht geſund. Sie wollten nach Amerika, 
aber ſie ſind nicht hin gekommen. Die 
Kinder wollen wenn es erſt geht, zurück. 
Bei uns iſt es faſt dasſelbe, wir haben 
auch ſechs Kinder, Brot haben wir bis jetzt 
noch ſoviel verdienen können, daß wir 
mit der Mithilfe zuſammen haben le— 
ben können, aber jetzt hört ſich der Ver 
dienſt auch wieder auf, die Kuh gibt auch 
bald keine Milch mehr, o es iſt traurig. 
Wir haben uns lange geweigert, wir woll— 
ten nicht Schreiben um Hilfe, aber wenn 
man ſieht, dab bald nichts mehr ijt, dann 
fchreibt man jchon gerne, voriges Jahr 
haben wir eine Zeitlang beinahe nur von 
der Milch aelebt, aber dann waren auch 
noch zwei Kühe: jebt it Jehon nur eine. — 
Darum lieber Onfel, wenden wir uns an 
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Sie und bitten, wenn Sie fönnen, helfen 
Gie uns ein wenig mit. Als Sie einmal 
bier waren, lebte unjer Vater noch), viel- 
leicht it der I. Onkel auch ſchon nicht 
mehr am Leben ?— 

Der Onfel hat uns damals die Adrei 
je aufgejchrieben, jest finden wir fie lei- 
der nicht mehr. Die Ernte ijt bier die- 
jes Jahr jehr ſchwach gewejen. Wer es 
nicht erlebt hat, weil; nicht, wie jchlecht es 
geht, wenn Sınder um Brot bitten, umd 
feins da. iſt. — Grüßend 

Safob 3. u. Sara riefen, geb. Enns, 
Beck-Bulatſchi, Poſt Karaſſan, Krim. 

* * * * * 


(Eingeſandt durch Br. Heinrich A. Bek 
ker, Moundridge, Kanſ.) 
Werter Editor der Rundſchau! 

Lange iſt es her, als ich den letzten Ar 
tikel für die Rundſchau einſandte. Wie 
gern möchte ich wieder die Rundſchau le 
ſen und ihr als Korreſpondent dienen. 
Zuerſt den lieben Amerikanern herzlichen 
Dank und „Vergelts Gott“ für das ‚was 
jie Großes an uns in Rußland tum. 
Manch einem ijt auch bier im vorigen 
Winter geholfen worden durc die Mit— 
hilfe. Sm Großen und Ganzen ijt bier 
in unferer Ede nicht joviel Not und Elend 
geivejen, wie man von andern mennoniti 
ſchen Anjiedlungen hört. Wunderbar hat 
der Herr uns hier in der ganzen Zeit der 
Revolution erhalten. AlS Opfer der Re— 
bolution bat ein Süngling mitjjen fein 
Leben lajjen, der nadts auf dem Wege 
erſchoſſen wurde. Durch Krankheit find 
im Kriegsdienſt ja mehrere gejtorben. 
Traurig war es ja vor zwei Jahren, als 
mancher Sauspater mit jcehwerem Herzen 


zujehen mußte, wie ihm der Speicher 
ausgefehrt wurde, day ihm nicht Brot, 
auch nicht Samen blieb. Im vorigen 


Winter jtieg in einigen Familien die Not 
doc) jehr hoch. Dazu der Begleiter des 
Hungers der Typhus, der manches Dpfer 
gefordert hat. Nun in diefem Sabre hat 
der Herr uns wieder Sein freundliches 
Angeficht zugewendet, indem Er eine gu 
te Ernte gab, _ Auch Krankheit und Ster 
befälle find weniger geworden. 

Schwer ijt es mit der Kleidung. Wer 
viel Getreide geerntet hat, fann aud) ein 
Stüf nad) dem andern fich anjchaffen. 
Ein Armer aber mu verzichten. Eine 
Arihin Kattun koſtet bis zu einem Pud 
Roggen und Wollenzeuch zivei auch bis 
drei Pud Weizen die Arjchin. Doch wenn 
man dann hört, wie es in Süd-Rußland 
zugeht, dann jind wir bier noch reich. So- 
eben wurde bier erzählt, daß eine Frau 
von der Molotjchna gejchrieben habe, jie 
follen ihr doch einen Rod ſchicken, da fie 
einen geborgten Rod trage. Man möch— 
te wohl den armen Gejchwijtern im Sü— 
den helfen, aber erjtens jind die Poſtge— 
bühren jo hoch, da diejelben nicht zu 
erſchwingen jind, und zweitens ob es aud) 
daS Ziel erreichen würde—. Much) un- 
fere Geſchwiſter in Aleranderfron leiden 
große Not, dal; einem das Herz iveh tut, 
wenn man an fie denft, und e8 uns um- 
möglich ijt, ihnen zu helfen. Da möch— 
te ich eben mit diefem meinem Schreiben 
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verjuchen, ob ich nicht ihre Verwandte in 
Amerifa fünnte ausfindig machen, die da 
willig wären, ihnen etwas Unterjtüßung 
zufommen zu lajjen. Es jind Kornelins 
Kaäthler, wohnhaft in Alexanderkrone, 
Poſt Molotſchansk (Halbitadt) Saporoſh— 


jer Gouv. Er iſt ein Sohn von Jakob 
Käthlers, Großweide, und jie iſt Die 
Schweiter meiner lieben Frau, Dietrich) 


Bergens3 Anna bier von Ult-Samara. Da 
iind furz vor Ausbruch des Krieges mei- 
ner Frau Vetter, Abraham Bergens Söh— 
ne aus Pletzendorf Weſtpreußen nad) 
Amerifa gezogen, Wir möchten diejelben 
bitten, wenn es ihnen möglich ijt, unsere 
armen Gejchwijter zu helfen. Die Mut— 
ter meiner lieben Fran ift eine ach. Koh— 
nert; aud) jie hat in Amerifa VBerwand- 
te, weil; aber nicht, wo diejelben wohnen. 
Die Mutter wohnt auch bier in Aleran 
dertal mit ihrer Tochter Gertrude zuſam 
men. Sie bejorgen bier die Fortbil- 
dungsichule, die übrigens in dieſem Jah 
re nicht arbeitet. Sie bewohnen ein ſchö 
nes Häuschen, haben freie Brennung unr 
freies Licht, und befommen noch 30 Pud 
Getreide. Die Mutter ijt troß ihrer 67 
Jahre noc ziemlich rüjtig und verdient 
ih mit Wollipinnen noch die Butter zu 
dem Brot. Meine Frau ijt ihre ältejte 
Tochter, Katharina. Uns bat der Herr 
durch viele tiefe Wege geführt, aber im 


mer wunderbar erhalten. Sie iſt viel 
franf geweſen, hat auch jeßt mur eine 


ſchwache Gejundheit, aber troß dem bat 
fie mit Nähen in legter Zeit mehr ver 
dient, als ich in meinem Lehrerberuf. 
Der Beruf eines Lehrers wird immer 
mehr erjchwert, man verlangt viel vorm 
Lehrer und bietet ihm wenig. So tit es 
mir zu jchwer geworden, und ich babe 
dDiefen Beruf aufgeben müſſen. Nun der 
Herr wird uns ja auch weiter verlorgen. 
Unſere Abficht ift, uns im Miſſionsdienſt 
dem. Herrn zur VBerfügung zu ftellen, wo 
und wie Er’ uns gebrauchen will. Die 
zweite Schwejter meiner rau, Selene, 
verheiratet mit Heinrich Albrecht, lebt in 
bejjeren Verhältniſſen. Dann tt noch ein 
Bruder Wilhelm Bergen. Er wohnt auch 
bier in Mlerandertal. Er bat in den vie 
len Sahren, die er im Staatsdienit bat 
zubringen müjjen, nicht vorwärts fom 
men fönnen, und bat als Anfänger, wo 
er num jeine eigene Wirtjchaft gründet, 
mit viel Entberung zu fümpfen, 

Wo ift mein Schwager Iſaak Enns, der 
Bruder meiner verjtorbenen Frau, jtam 
mend aus Kleefeld? ch möchte gerne 
einmal etwas von ihm bören. 

Es möchte den Milltionsfreunden im 
Amerifa interejjieren, etwas itber unſern 


Miffionsverein zu erfahren. Vor zwei 
Sahren legte der Herr es einem Bru 
der, Heinrich Töws, bierjelbit, der den 


ganzen Winter auf dem Krankenlager zu 
bringen mußte, aufs Herz, einen Verein 
zu gründen, um den verjchtiedenen Völ 
fern Rußlands das Evangelium zu brin- 
gen. Er machte einige Brüder mit jeinem 
Plan befannt, und den 6. April 1920 ver- 
einigten jich vier Brüder im Gebet und 
legten den Grund diejes Bereins. Sie 





28. Februar 





itellten die Statuten auf und bildeten das 
DOrganijationsfomitee. Der Berein e— 
hielt den Namen „Majaf“ (Leuchtturm), 
Es ijt ein internationaler und interfon: 
fejjioneller. Mitglied kann ein jeder wer. 
den, der befennt, durch lebendigen Glau 
ben an Jeſum Chriſtum Vergebung jeiner 
Sünden erlangt zu haben, einerler wel: 
chem Gejchlecht, Nationalität und Konfel 
ſion er angehört. Der Zwec des Vereim 
iit unter Chriiten, Suden, Mohammeda 
nern und Heiden Rußlands das Licht de 
Evangeliums zu verbreiten und auch Arzt 
liche und joziale Hilfe zu erweijen, d.h, 
Sranfen- und Waiſenhäuſer, Alten- um 
Krüppelheime zu errichten und auch chrilt- 
liche Literatur zu verbreiten. Dieje vier 
Brüder fingen nun an, Mitglieder für den 
Berein zu werben, und der Herr bat ſich 
wunderbar zu ihnen befannt. Im Herbit 
desjelben Jahres fonnte der Verein eine 
Miſſionskonferenz veranjtalten, wodurd 
er auch in weitere reife befannt wurde 
Befonders lebhaftes Intereſſe zeigte det 






chriitliche Studentenverein in Samarı, 
und mehrere bervorragende Mitglieder 


desjelben jind unjerem Berein beigetreten. 
Dieje machten es auch in Mosfau befannt, 
wojelbjt wir jest ein Bezirfsfomitee ba: 
ben. 

Nun noch etwas von der Arbeit de 
Vereins. Es ift noch alles jo im Anfang, 
denn infolgte der ſchweren Zeit, die Wir 


durch) gemacht Haben, hat man nidt 
fönnen arbeiten. Es fehlt an Arbeiter, 
aber noch mehr an Mitteln. In Mos 


fau arbeiten zwei Stadtmijjionare im Se 
gen, und jet bat man daſelbſt auch die 
Judenmiſſion angefangen. In Turfejtan 
baben die Mennoniten ſchon längere Zeit 
unter den Mobammendanern gearbeitet. 
Jetzt bat auch der „Majak“ dieſe Arbeit 
iibernommen, Gin befehrter Kirgiſen 
jingling von dort in diefen Tagen bier 
eingetroffen, um die ruſſiſche Sprache zu 
erlernen. Er ſoll in Deutjchland al 
Miſſionar ausgebildet werden, um dam 
unter jeinem Wolfe arbeiten zu fönnen. 
Hier in unſerer Umgebung wohnen viele 
Tataren (Mohammtedaner) und auch Hei— 
den (die Tſchuwaſchen). Unter letteren 
it ein großes Verlangen nad) Wahrheit 
jpürbar, und denen möchte der Verein zu 
allererit helfen; aber es fehlt an Arbei— 
tern. Als weiteren Punkt hat man die 
Stadtmiffion unter den deutjchen Wolga- 
folonijten in Saratow und Umgebung 
ins Auge gefaßt. Was die Arbeit noch 
beſonders erichwert ijt, da wir feine Bi- 
bein und Tejtamente, überhaupt feine 
chriftliche Literatur haben, Die Einfuhr 
derjelben aus Deutichland iſt immer nod) 
nicht erlaubt. Nicht einmal einen criit- 
lichen Arbeißkalender fann man befom- 
men. Die Macht der Finjternis iſt groß 
Aber auc die Ernte ijt groß, es ijt viel 
Arbeit und der Arbeiter jo wenig. 4 
möchte hiermit einen Aufruf ergehen la} 
ſen an alle, die da beten fünnen und die 
ein Herz für die geijtliche und Teibliche 
Not in Rußland haben, Helft mit uns 
den Thron der Gnade bejtürmen, dat; der 
Herr fih über Rußland erbarmen möch— 
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te; das die leibliche und geijtliche Not 
mehr gehoben werde; dag die Hindernilie 
bejeitigt werden, damit die Heilige Schrift 
und chriitliche Literatur fönnten einge- 
führt werden. Bittet den Herrn der Ern- 
te auch, dag Er Arbeiter jende, denn es 
iſt wei; zur Ernte; daß Er uns aud mit 
Mitteln verjorge, um arbeiten zu fünnen. 

Sch jchliege mit einem Gruß an alle 
Nundichaulefer, die ſich meiner noch von 
früher erinnern mit Offb. 22, 20. 

David Nadıtigal, 
Alerandertal, Poſt Koſchki, Gouv. Sama- 
ra, Rußland. 
* * * * 

(Eingeſandt von Br. Peter K. Reimer, 
42 Rutgers Str., Newark, N.Y.) 

Lieber Sohn Peter, ich muß Dir berich 
ten, wenn Du ſchon in Amerika biſt, ſo 
kannſt Du auch gleich unſere Freunde dort 


aufſuchen. Sie zogen von den erſten nach 
Amerika und hießen Kornelius Fären. 
Sie hatten 3 Söhne, Kornelius, Jakob 


und Abram. Die Söhne müſſen in mei 
nem Alter ſein, hingezogen ſind ſie von 
Schönenberg. Es ſind auch noch Kor. 
Martens dort hingezogen, das waren mei— 
nes Vaters Schweſtern. 

Deine Eltern Kornelius Jak. und Ka— 
tharina Neimer, Nifolajeiwfa, Poſt New- 
Norf, Kreis Bachmut, Gonv. Doneb. 

* * * * * 

Bericht des Jekaterinoslawer Rayon— 
Hilfskomitees für Mennoniten.— 

6. Dezember, 1922.- 

Ueber die Lage im Nayon ijt folgendes 
zu berichten: — Die Lage in Kronsgarten 
und PBrijut-Wiejenfeld bat ſich, wie wohl 
in den meijten Dörfern, danf der Ernte 
jehr gebefjert, und die Zahl der Hilfebe 
dürftigen, welche von März bis Juni bei 
100 Mann betrug, ift gegenwärtig auf 
24 reduziert. — Ganz anders verbält es 
jih in der Stadt, deren Bewohner ganz 
von ihrem Berdienjte und Gage abhängig 
find. — Letztere, zu gering, um eine Ya 
milie einigermaßen ſicher zu jtellen, wird 
nicht pünftlich gezahlt, bleibt oft monate 
lang aus. Dazu fommt nocd hinzu, daß 
viele Anstalten und Geſchäfte liquidiert 
wurden und werden, was von Zeit zu 
Zeit die Zahl der Arbeitslojen vergrößert. 
Nebenverdienite und Arbeit ijt überhaupt 
ihwer zu finden. — Die Steuern aber 
und Zahlungen für Wohnung, Waſſer 
Seitimaterial werden immer höher, wäh— 
rend die Gage ſich lange nicht dementſpre— 
hend verbeſſert. — Infolgedeſſen bat ich 
die Lage in der Stadt auch nicht, äbnlich 
wie im Dorfe bejjern fönnen, und Die 
Zahl der Hilfebedürftigen iſt fait dieſel— 
be geblieben. — Zum erjten Dezember iit 
fie zwar von 165 für November bis 132 
gejunfen, doch hat das jeinen Grund dar 
in, da Familien weggezogen jind, andere 
Familien aber haben ziemlich Unterſtüt— 
zung befommen (3. B. Familie ac. Far. 
Töws dur die Miſſion Nanjens). Nach 
furzer Zeit aber fann jich die Zabl der 
Bedürftigen wieder heben, denn durch die 
Liquidation eines Mühlengeichäftes find 
mehrere Familienväter, welche bei der 
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Mühle angeſtellt waren, und ihr Brot 
hatten, arbeitslos geworden. — Es iſt 
feſt anzunehmen, wäre nicht die Hilfe der 
AMR gekommen, nicht alle wären bier 
am Leben geblieben, die jetzt leben, und 
viele hätten durch Unterernährung ihre 
Geſundheit verloren. — 

Als im MärzApril die erſte Hilfe ein— 
ſetzte, war die Lage ſehr ernſt, wie in der 
Stadt, jo auch in die Ortſchaften Krons 
garten und Prijut-Wiejenfeld. Die Wir 
fung der Hilfe war groß, und nicht nur 


materiell, jondern auch moraliih. Die 
Leute befamen wieder Mut zum Xeben, 
Arbeiten, Schaffen. Wußten fie doch, 


dal; angejtrengte Arbeit, bei Mithilfe der 


amerifaniichen Brüder ihnen ermöglichen 
wiirde, den Hunger zu befümpfen. 

Im Namen aller Mennoniten unjeres 
Gebiets bitten wir Sie, Herr Slagel, den 
mennonitijchen Brüdern in Amerifa den 
tiefgefühlten Danf für alle erwicjene Lie 
be und Hilfe zu übermitteln. Ihnen per 
jonlid) aber, Herr Slagel, jagen wir un 
jern herzlichſten Danf für die pajjende 
Art und Werje der Silfeleijftung bier an 
Drt und Stelle, wo eine Kücheneinrich 
tung nicht gut möglich war. — 

Rorjigender d. Rom. E. 
Sefretär: P. 


* * * * * 


Unruh. 
Funk. 
Herrn Alvin Miller, Moskau, Spirido 
nowka 30. 

Nikolajewka, Terek, 6. Januar 1923. 
Lieber Bruder A. J. Miller, 

Ihren werten Brief vom 15. Dezember 
L.J. haben wir erhalten, zugleich auch die 
Nachricht, daß die Produkte in Chaſaw 
Jurt angefommen, haben jelbige von dort 
abgeholt und das Hilfsfomitee hat fie in 
Empfang genommen, um jelbige laut In 
ſtruktionen zu verteilen. 

Sch jpreche hiermit im Namen unſerer 
Anſiedler unjern innigjten Dank aus al 
len Spendern, bejonders Ihnen für Ih— 
re Mübe und aufopfernde Liebe. 

Die Abrechnung wird Ihnen monatlic) 
von dem Hilfsfomitee zugejchieft werden. 

Leider muß ich berichten, daß das ie 


ber wieder, infolge der feuchten Witte- 
rung, zunimmt; baben in dieſem Win- 


ter noch feinen Frojt gehabt, nur Regen 
und trübes Wetter. Sterbefälle jind nicht 
zu verzeichnen, mur tritt das Fieber wie— 
der jtärfer auf bei denen, die jchon frü- 
ber Fieber hatten. 

Beiliegend jchiefe ich 2 Adreſſen, welche 
mir eine Frau Lieſe Görß, geborene Enns, 
übergeben mit der Bitte, Ihnen jelbige zu 
übermitteln und Sie zu bitten, Ihre un— 
tenbenannte Adreſſe an ihren Bruder Kor- 
nelins Enns zu jchiefen. Sie bat im vo- 
rigen Sabre einen Brief von ihm erhalten 
und auf 3 Briefe, die fie geichrieben, noch 
feine Antwort erhalten, Sie glaubt, dal; 
ihre Briefe verloren geben und denft auf 
dieſem Wege ihren Gejchwijtern in Ameri- 
fa willen zu laſſen, daß fie noch am Xe- 
ben iſt und wieder auf dem Teref wohnt. 

Mit beitem Grub Ihr ergebeniter 

Cornelius Töws. 

Die Mdrejje der Frau Görk, geborene 
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Enns, iſt folgende: Poſt Caſaw-Jurt, Te- 
ref Gebiet, Dorf Nikolajewfa No. 9, Pe— 
ter Görtz. 


* * * * 


Korreſpond nzen. 


* * * 


Winkler, Man., den 29. San. 1923. 
Lieber Bruder Winfinger! Faſt babe ich 
nicht den Mut, etwas zu jcehreiben für die 
Nundichau, weil ich jo lange gejchwiegen 
habe. Es hatte ja jeine Gründe. Aber 
eingedenf meines Verjprechens will id) 
verjuchen, etwas zu berichten. Hoffentlich 
fann ich in Zufunft öfter jchreiben. Es 
iſt ja auch bier bei uns manches wieder 
anders geworden. Noch nicht jo jehr lan— 
ge zuriick durften wir uns freuen auf das 
liebe Weihnachtöfejt, jeßt iſt cs wider et- 
liche Wochen in der Vergangenheit und 
wir erinnern uns der gejegneten Seit, die 
wir hatten. Wenn wir jo in ftillen Stun- 
den zurücdenfen, dann müſſen wir jagen: 
Lieber bimmlijcher Vater, Dir jei Dank 
für die qnädige Führung, und es wird 
wieder friicher Mut gefaßt und neue Vor- 
jäße, um treuer dem Herrn zu dienen, 
wenn Er Gnade jchenft. 

Es find aud) einige, die noch das neue 
Jahr erreichten, abgejchieden aus diejem 
Erdenleben um heim bei dem Vater zu 
jein. Heir in unſerem Städtchen ijt Ja— 
fob Penner gejtorben, der ſchon lange lei- 
dend war und ſich jehnte, aufgelöjt zu 
werden. Br. Penner ijt viele Jahre Leh— 
rer gemwejen. Beinahe zu gleicher 3eit 
itarb jein Schwiegervater, Jakob Dyd, 
von Waldheim, nahe bei Morden. Ba- 
tor und Sohn wurden an einem Tage und 
zu gleicher Zeit auf einem Friedhof begra- 
ben, ein recht wichtiges Ereignis. Die 
Leichen wurden von der M. B. Kirche aus 
beitattet. Es find noch mehrere Todes- 
fälle zu berichten, doch weil ich nicht die 
Namen weiß, wird c$ vielleicht ein ande- 
rer berichten. 

Muß noch berichten, daß wir einen fur- 
zen, aber jehr lieben Bejuch hatten. Ge- 
ichwiiter Heinrich Epps von China waren 
bier. Br. Epp hielt einige jehr interej- 
jante und wichtige Vorträge. Schweiter 
Epp war leidend und ſehr ſchwach, möchte 
der Herr fie jegnen und ihr wieder Ge- 
jundbeit jchenfen. Mich hatten wir Be- 
ſuch aus Eurer Mitte, drei Brüder, we— 
gen dem Anfauf von Land bier bei uns 
für die Flüchtlinge von Rußland in 
Deutichland, die jetzt in Lechfeld, Deutjch- 
land ſind und herüber fommen möchten. 
Eins mar Br. Loucks und die Namen der 
anderen jind mir entfallen. Mit Br. 
Loucks babe ih mehr geſprochen. Ich 
erzählte ihm auch von unferer Befannt- 
ichaft und bejtellte zu grüßen, hoffentlich 
bait du jchon den Gruß. (Ka. Ed.) Wie 
es mit dem Ankauf des Landes wird, 
fann ich roch nicht berichten, vielleicht ſpä— 
ter. 

Es wird bier auch noch immer mit 
auswandern geframt, nämlich nad) Meri- 
co. Es wird auch viel von Süd Amerifa 
geſprochen und alles wegen Schulfreiheit, 
doch wir haben die bejte Ausficht für mehr 
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Freiheit von der Regierung, und dann 
frägt man fich, iſt es wirflich) notwendig, 
auszumwandern? Wie viele Nachrichten von 
dort find, iſt es doch nicht jehr gut dort. 
Manche von dort loben es auch. Möchte 
der Herr auch dahin das richtige treffen 
helfen. Auch in der Schuljade. 

Menn man an die Schulfrage fommt, 
da will einem ja der Mund übergehen, 
weil das Herz davon voll iſt und weil ich 
in der Arbeit jtche als Lehrer und mir 
die Sache immer wichtiger wird. Wir als 
Lehrer find verantwortlih für das, was 
wir den Sindern lehren, die uns die El— 
tern anvertrauen, daher fo wichtig. Die- 
je Sade jollte auf betenden Händen ge- 
tragen werden anjtatt manchmal vielleicht 
gleihgültig darüber ſprechen, wie man 
doc oft hört. Dann würde fich auch das 
Schulweſen bei uns empor heben zu un- 
jerem Heil. Möchte der Herr es geben. 
Nun ih mu jchließen für diesmal ſonſt 
fomme ih am Ende noch in Schwung, 
bon der Schulfache zu fchreiben und es 
wäre Fir, I. €, doch zuviel einzufegen. 
Dih und alle Leſer herzlich grüßend: 

Dein Korr. P. 3. Höppner. 
* * * * * 

Dinnba, Cal. den 30. Januar 1923, 
Werter Editor der Rundichau! 

Grub des Friedens zuvor, Will zuerit 
meine Aufgabe erledigen. Nämlich ein 
gewijfer Johann Töws fucht feinen Bru— 
der Corneliu8 Joh. Töws, früher im 
Dorfe Schönau, Halbjtädter Bezirf wohn- 
haft, und möchte gerne ein Lebenszeichen 
bon ihm haben, oder von feiner Familie, 
welche hier wo in Amerifa wohnt. Wenn 
jemand von den Rundſchauleſern dieſe 
Berjon fennt, möchte man es in der Rund 
fhau befannt machen, und wenn eben 
möglih, ihm Lebensmittel ſchicken, er 
wohnt im väterlichen Dorf Schönau und 
find fehr arm! 

Wir haben diejen Winter bejonders viel 
Regen und dunfles Wetter, welches bier 
als Ausnahme betrachtet wird und mehr 
wohl mit Oregonſchem Wetter ähnlich iſt 
Aber auf Regen folgt Sonnenichein, und 
das wird mit der Zeit auch hier wieder 
fih einfinden, deshalb find wir ganz ge- 
troft. Die Gärtner find bier jett fleißig 
an der Arbeit mit bejchneiden und die 
Beinreben an die Pfähle zu binden. Much 
die Bäume werden ausgeältet und be— 
fchnitten, und das Strauchwerk wird dann 
berausgefahren und verbrannt. Etliche 
fangen fchon an mit pflügen, bin und 
wieder find auch etliche Flächen mit Ger- 
ſte oder Safer bejät, welcher jchön grün 
it. So können die Leſer jehen, daß wir 
bier im Weiten feine Raſt haben, fondern 
Winter und Sommter arbeiten fönnen. 

Geſchw. Diiden von Manitoba, welche 
bier eine Zeitlang auf Befuch geweſen 
find, gedenfen bald von hier abzureiien. 
Geſchw. Franz Enſen find noch im Diten. 
Sonnabend Fehrten Geſchw. &. Krökers 
von Kanſas zurück, haben die Reife per 
Ford gemacht, foll aut gegangen haben. 
Unfre Eltern Corn. Harms find noch ge- 
fund und fo auch die Geſchwiſter. Mein 
Wunſch und Gebet ift, der Herr möchte un- 
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ſern Lieben in Rußland bald wieder beſſere 
Zeiten ſchenken. 
Eure Mitpilger nach Zion 
Joh u Kath Harms. 
* * * * * 


Pretty Prairie, Kanſ. den 1. 
Februar 1923. Werter Editor und Rund— 
ſchauleſer! Wünſche Euch allen den Frie— 
den Gottes, welcher höher iſt, als alle 
menſchliche Vernunft Da von hier ſchon 
lange nichts in Deinen Spalten war, will 
ich jetzt etwas berichten. Hier herum iſt 
alles noch ziemlich geſund, außer Erkäl 
tung. Dann liegt noch immer die alte 
Mutter Krehbiel an Altersſchwäche. Sie 
ſehnt ſich aufgelöſt zu ſein. Sie hat viel 
durchzumachen. So geht es auf der Welt, 
manche warten auf den Tod, und für 
manche kommt der Tod unerwartet. Wenn 
wir die Sache recht betrachten, dann ſoll— 
ten ſich alle Menjchen auf den Tod freuen, 
denn er iſt unjer legter Yeind, den wir zu 
überwinden haben, dann gibts feinen 
Kampf mehr. Es wird heutzutage jo jehr 
viel von Kampf gejchrieben und gepredigt, 
aber nicht, daß wir Weberwinder jein jol- 
len und müſſen. Wenn wir nicht über- 


winden, dann Hilft uns unjer Kampf 
nichts. 
Endlich ijt auch unjere Predigeriwoh 


nung fertig, die wir bei der Kirche gebaut 
haben. Morgen will unjer Prediger ein- 
ziehen, dann wird er es bejjer haben. 
Auch jeine Gejundheit ift nicht zum beiten, 
er muß aufpajjen. 

Wir hatten im Januar 2 Wochen ver- 
längerte Berfjammlungen. Da wurde vie- 
les gejagt, manches war jegensreic und 
manches war auc nicht von großer Be— 
deutung. Sch glaube an ein volles Heil 
und nicht an ein halbes, wie es heute viel- 
fach gepredigt wird. 

Auch haben wir ungemein jchönes Win- 
terwetter. Viele Nächte friert nicht ein- 
mal das Wajjer, jehr ſchön zum arbeiten. 
— Es jind gegenwärtig 10 Glieder von 
bier in Alt Merico. Sie wollen fih Land 
und Gegend anſchauen. Man Ipricht hier 
viel von auswandern, obs mal zur Tat: 
jache wird, wei; man jet noch nicht. Doch 
jind hier viele unzufrieden, es fann jein, 
dab manche auch gehen werden. 

Mit Gruß: 

Andrew P. Graber. 
* * * * * 


Lowe Farm, Man, den 3. Feb. 
1923. Da ich ſchon längere Zeit nicht 
gejchrieben habe, will ich denn jet etwas 
bon bier berichten. Zuvor einen herzli- 
den Gruß an die Editoren, Mitarbeiter 
und Leſer. Biel Neues ift nicht vorge: 
fallen; iſt ſomehr beim Wlten bier. Das 
Wetter it manchmal ziemlich Falt; doc 
durchweg bis jett milder als in vergan- 
genen Wintern. Schnee iit viel, demnach 
fann es im Frühjahr bier wieder ziemlich 
wäſſerig werden. 

In geiftlicher Sinficht, wird bier ja 
auch gearbeitet. So ift auch bier in der 
Zowefarmer Schule, vom 28. Yan. an 
eine Woche Abendverſammlung anbe- 
raumt, von der Beragtaler Gemeinde aus; 
wo uns der Ernſt diefer Zeit und das 





28. Februar 





einzige Mittel, welches uns helfen kann, 
vor Nugen gemalt wurde nämlich das 
Seil in Ehrijto und die große Liebe Got 
tes zu uns Menjchen. Wenn wir es dod 
alle jo recht zu Herzen nehmen, dab wir 
nichts jein wollten; ich nichts, Chriftus 
alles; wie ganz anders würde unjer Le— 
ben ſich gejtalten. Der Herr möchte die 
VBerjammlungen jegnen, daß mir doch 
nicht jind, .wie Bäume, die nur Blätter 
tragen; denn auch von dieſen Predigern 
wird uns ans Herz geleat, daß der Serr 
wohl bald fommen wird. Zu Baulus 
Zeiten regte fi) die Bosheit heimlich, aber 
jett wird jelbige jehon mehr offenbar. (3 
treten viele auf, die da faliche Lehren re 
den und Schreiben. Es fteht geichricben: 
Darum, dad fie die Wahrheit (das Heil in 
Chriſto) nicht angenommen, wird Gott 
ihnen fräftige Irrtümer jenden, daß fie 
glauben der Lüge. Und was für Lügen 
werden zu jeßiger Zeit verbreitet und ge 
glaubt! Man jollte es faum für möglid 
halten. 

Wenn es bier dem ahnlich kommen joll 
te, wie in Rußland, würde die Lehre 
Ruſſells und andere die Probe nicht bejte: 
ben. In Rußland werden wohl viele 
ichnfüchtig gewiinfcht haben, dal der Serr 
doc erjcheinen möchte und dem großen 
Elend und Marter ein Ende mache. Die 
Nuffelliten lehren, der Herr tft jegt ſchon 
gefommen, doch nur umfichtbar. Und der 
Serr jagt doch), daß Er fommen wird wie 
der Bliß und das meint doch, wir werden 
Ihn alle ſehen, und werden dann garnicht 
zweifeln dürfen, ob Er es auch wirflicy it. 
Die Nuffelliten jagen auch, daß Millionen 


jet Iebender Menſchen niemals fterben 
werden. Bon 1925 an, jagen jelbige, 
tirbt überhaupt niemand mehr. Es kann 


ja auch fein, daß wir jchon nicht alle jter- 
ben werden, aber wir wiſſen es nicht. Der 
Herr hat gejagt: „Es gebührf euch nit 
zu willen Zeit oder Stunde, welche der 
Bater jeiner Macht vorbehalten hat,” Apſt. 
1, 7. Wir follen wachen und Del in un— 
jeren Yampen haben. 

Daß wir uns bereit halten jollen, iit 
uns auch jeßt wieder fehr nahe gebradt; 
denn während ich jchrieb, hörten wir durd) 
das Phon, daß die Frau des David Pen- 
ner bier bei Lowe Farm nach kurzer 
Krankheit geitorben fei, wohl im Wochen- 
bett. Es ijt ſchon jeine zweite Frau, die 
er durch den Tod verloren hat. Wir fön- 
nen in etwas mitfühlen, doch ich habe jol- 
ches noch nicht erfahren; aber es muß jehr 
jhmerzen. Unſer herzliches Beileid ſei 
Dir hiermit ausgedrücdt. Der Herr möch— 
te Dein Trojt jein. Das Begräbnis fol 
am 6. eb. jtattfinden, wie wir gehört 
haben. Haben auch eben gehört, daß der 
alte Abraham Giesbrecht ſehr krank ei, 
wünſchen beldige Beſſerung. Der Editor 
wird fich feiner noch wohl erinnern, denn 
Du mwurdeit bier wohl mit ihm befannt, 
als Du in Lowe Farm warſt. (Sa, id 
lernte ihn fennen. Wünſche auch aute 
Pefferuna. Editor.) 

Heute haben wir es bier 33 ©. R. Falk. 
sm Sommer fam es dem Editor bier et- 
was kühl vor, was würde er aber jett 
jagen, oder denfen? Aber es iſt auch der 
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fülteite Tag bis jet, in diefem Winter. 
(Sch bin froh, daß ih im Sommer dort 
war und nicht im Winter. Ed.) 

Wenn diefes Schreiben jollte bis Ruß— 
land fommen, dann ſeid alle, Freunde 
und Bekannte, herzlich gegrüßt von uns. 
Für Tante Gerhard Ens haben wir ja 
Nundichau und Sugendfreund beftellt; ha— 
ben auch kürzlich einen Kleider- und Food— 
draft an Euch geſchickt. Briefe haben wir 
zwei von Euch erhalten. Wie geht es 
Euch dort jeßt, beſſern ſich die Verhält— 
niiie jchon etwas? Der Herr wolle darein 
ſehen und Wandel fchaffen, iſt unfer Ge 
bet. Grüßend 

Ssobann Ens. 

* * * * * 
Drienta, Okla. den 28. San. 1923 
(Borbemerfung des Editors. Ich habe 

etwas gezögert mit der Beröffentlichung 
diefer Korr. da ich gerne noch eine Ant 
wort auf die von Br. Pauls aufgejtellte 
Frage gehabt hätte. Dann fanı ich troß 
aller vom Schreiber angeführten Gründe 
doch nicht ganz mit ihm ftimmen, daß al 
le Falle der Fallfranfheit mit dem in der 
Schrift angeführten Fall zu vergleichen 
find. Sch glaube gewiß, daß manche Fäl- 
le diefer Kranfheit auf Beſeſſenheit zu 
rückzuführen jind, aber es gibt wieder 
ganz Flare Fälle, die nichts mit Beſeſſen 
heit zu tun haben und die wohl nur auf 
eine jtarfe Nervöfität zurückzuführen find 
Das könnte meines Erachtens jogar auch 
bei Kindern vorfommen, die jehr ſchwache 
Nerven haben, aber es ijt deswegen keine 
bleibende Sranfheit, fie fann jich im Ge 
genteil, wenn der Körper und die Nerven 
wieder fräftiger werden, mit der Zeit bei 
iern, fo da die Anfälle nur noch felten 
borfommen oder auch ganz ausbleiben. 
Sole Fälle als Beſeſſenheit zu bezeich 
nen, wäre meines Grachtens nicht aut und 
fonnte zu Verwirrung fiihren. So gibt 
68 3. B. Perſonen, die durch Ueberanitren 
gung und zu ſtarke Anſpannung der Ner 
ben dieje Anfälle befommen, wenn ſie aber 
die nötige Erholung und Ruhe befommen, 
dann verliert fich das wieder, Alſo alle 
ſolche Fälle Beſeſſenheit nennen, Fönnte 
zu weit gehen 

Im Webrigen hat wohl der Schreiber 
auten Grund und die Mittel, die er vor: 
Ichlägt, find wohl der Beachtung und Be- 
folgung wert, würden auch in einem Fal— 
le, der nicht Beſeſſenheit wäre, aanz ge 
wiß nicht zu überſehen jein, des Gläubi- 
gen Gebet vermag viel, wenn es ernſtlich 
it. Es wäre aut, wenn noch mehr fich 
über diefe Sache cerflären würden, die 
auch Schon Erfohrung in ſolchen Krankhei 
ten hatten. Editor.) 

Lieber Br. Winfinger. Der Gott des 
Friedens jegne Dih in Deinem Werf ımd 
verleihbe Dir Weisheit und Veritand, Dich 
in den Riß zu ftellen für die Wahrheit. 

Da in der Rundſchau No. 4 eine Frage 
geſtellt iſt von Br. Joh. 3. Pauls, Perry— 
ton, Texas, ſo will ich durch die Gnade 
Gottes verſuchen, ſelbige zu beantworten, 
nach dem ich von Gott Barmherzigkeit 
erlangt habe. Erſtens Gott iſt noch der 
nämliche, der Er je und je geweſen iſt und 
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bleibt auch unveränderlich, und ebenſo 
auch Sein Wort bleibt unveränderlich, 
und was Er zuſagt, das hält er gewiß. 
Es iſt eine wichtige Frage, die der Frage— 
ſteller geſtellt hat, und iſt wert, dieſelbige 
im Leſerkreis zu erwägen. Ueberhaupt 
iſt es für die lieben Eltern des Kindes 
ſehr ſchwer, und bemitleide ich dieſelben 
mit ihrem Kinde, doch können wir nicht 
anders, als bei dem teuren Worte Gottes 
zu bleiben, und müſſen auch die nämliche 
Redeweiſe führen, der unſer Erlöſer Hei 
land ſich bedient hat und wenn wir dieſer 
angeblichen Krankheit wollen einen andern 
Namen geben, 3. B. Fallkranheit, anitatt 
Bejejfenheit, dann bleiben wir nicht bei 
der Nede des Heilandes (So ihr bei mei 
ner Rede bleibet, jo jeid ihr meine rechten 
Sünger). Dieje angeblide Sranfheit it 
unbeilbar für irgend einen Menjchen auch 
fein Arzt hat Mittel gefunden dafür, und 
wird auch niemals Medikamente dafür 
finden, aber bei Gott ijt fen Ding un: 
möglid, Er allein fann helfen, und fann 
auch dieſem Kinde helfen, nur jind im 
mer Bedingungen dabei. Bon jeher hatte 
Sott immer Bedingungen mit ſeinem 
Volke und hat es auch heute noch, und 
fommen wir den Bedingungen nad), ſo 
erhört Gott unjer beten. Jeſus ſchalt 
den lUnglauben der Jünger Matth. 17, 
20—21: Die Art fährt nicht aus, denn 
durch beten und fajten. Apgſch. 3. 12 
jagt Petrus: Was ſeht ihr auf uns, als 
hätten wir diefen wandeln gemacht durch 
unfer eigenes VBerdienjt und Kraft. Alſo 
Sott allein fann helfen und fein Menſch 
Etwas von den Bedingungen: 
Es iſt Gottes Sprache zu uns Menschen 
findern und bier bejonders zu den lieben 
Eltern. Die Eltern follten fajten und be 
ten darıım und ivenn der Herr ihnen ct- 
was zeigt durch) Seinen Geiſt, dal et 
was nicht in der Ordnung ijt zwijchen ih— 
nen und ihrem Gott, dann Ddasjelbe un— 
verzütglich in Drdnung bringen. Wenn 
dann noch nicht Erbörung ift, dann mehr 
wahre Kinder Gottes zu Hilfe nehmen, 
die da teilnehmen am fajten und beten, 
natürlich müſſen alle jich heiligen, die 
teilnehmen daran, Hiob 1, 5. und 2. Mo- 
je 19. 2. Wir finden, wenn das Bolf 
Sirael in bejonderen Fällen Erhörung 
baben wollte, mußten fie fich heiligen. So- 
weit von den Bedingungen. Wir finden 
von verichiedenen Beſeſſenen Matth. 4, 24, 
Matth. 12. 22. Diejelben waren grint- 
mig, dal niemand dieſelbe Straße wan— 





deln fonnte Marf. 5, 2. — Wir leien 
auch von unjaubern Teufeln auch von 


folchen die oft in Feuer und Waller fal- 
len. Sejus und die Mpoitel fürchteten 
fih nicht, den Teufel beim Namen zu 
nennen, wenn wir als Rinder Gottes heu- 
te fürchten, ihn beim Namen zu nennen, 
jo wird er Sich nicht vor ums fürchten. 
Wir finden eine merfwürdige Belchrung 
in Apgeſch. 19. 13-—16. Es mwaren bier 
7 Söhne eines Nuden Sfeva, diefe muß— 
ten nadt und verwundet davon fliehen, 
das waren Beichwörer. Dieſes ift nur ei- 
ne geringe Bemerfung von meinen eige- 
nen Erfahrungen. 
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Sch Iebe auch ſchon im Nachmittage 
und meine Lebensſonne ſenkt ſich fchon, 
und werde mitunter auch jchon der alte 
Penner genannt. Manche gute Beleh- 
rung hört man durch die liebe Rundſchau 
von allen vier Winden ſowie auch von Br. 
Heinr. Nempel von Eli und feinen Söh— 
nen. Zum Schluß einen Gruß an den 
Editor und alle Rundichaulefer, an alle 
Befannte und Verwandte, die fich in Liebe 
meiner erinnern bon 

A. B Penner. 
Drienta, Ofla., früher Rußland Gnaden 
feld. 
* * * * * 

Steinbad, Man. den 2. Febr. 1923. 
Werter Editor und Leſer der Rundjchau! 
Es iſt von bier zu berichten, dal der 
Tod auch bier noch immer feine Sichel 
iharf und gewetzt hält und bie und da 
einen aus diejem Leben abjchneidet, ob 
jung oder alt, groß oder flein, er nimmt 
fie fi zur Beute, obs nun paßt oder 
nicht, ob bekehrt oder unbefehrt, fie müſ— 
ſen alle dran. So wurde auch bier in 
Steinbah Montag den 29. Januar eine 
verjtorbene Frau des Johann S. Frie— 
ſen begraben, welche jo bei 2 Jahre mehr 
oder weniger gefranft hat, zulegt war 
fie noch etliche Tage ziemlich ſchwer Tlei- 
dend, bis fie den 24. durch den Tod den 
Schmerzen enthoben wurde. Sie hat ihr 
Alter gebradht auf 68 Jahre und 7 Mo- 
nate. Da fie, wie ſchon erwähnt, Tänge- 
re Zeit franf war, zogen riefen im 
Herbſt vorigen Jahres nad) der Stadt 
Winnipeg in ihr Haus um dort eine 
gründliche Kur vorzunehmen und es jchien 
anfänglich jo, dab es anſchlagen würde. 
Doc; nad) der Zeit wurde es jchlimmer 
bis fie doc endlich dem Tode anheimfiel. 

Zum Begräbnis hatten ſich ziemlic) 
viel Leute in der Kirche eingefunden, fo 
daß die Kirche fomehr beſetzt wurde. Ge- 
predigt wurde von Peter A. Penner, Ab- 
rabam Iſaack, Kleefeld und Jacob Wic- 
be von Greenland. Iſaack ſprach über die 
Tertesworte 1 Thefjalonicher 4, 13—18. 
Es waren alles finn- und lehrreiche Wor- 
te, die fehr beherzigenswert waren. Iſaak 
machte unter.anderem die Bemerfung, daf 
jet, nachdem diefe Schweiter geftorben 
ift, noch nur zwei Paar am Leber wä— 
ren die von Rußland verheiratet nad 
Amerifa gezogen wären, nämlich fie, Abr. 
Iſaacken und alte Martin Penners, 
Greenland. Diejes jchliegt nur die hier 
wohnenden Molotſchnaer Mennoniten ein. 
Somit geht eine Generation nad) der 
andern aus. 

Wie uns bier berichtet ijt, ſoll Pre- 
diger Heinrich Both von der Wejtrejerve, 
wenn ich recht bin, von Roland, nädjte 
Roche nad) Steinbah fommen um uns 
bier mit dem Wort zu dienen. Hoffentlich 
darf uns folcher Predigerbejucdh zum Se- 
gen gereichen, denn man mag aud) gerne 
mal von auswärtig jemand hören. Mand)- 
mal find die Herzen vieler jo falt dem 
Seite nad, dah fie durch ſolchen Aus— 
wärtsreifenden eher erwärmt fönnen wer— 
den und aufgerichtet, wo gedrüdte Gemü— 
ter find. Uebrigens joll und liegt die 
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Kraft eigentlidy im richtigen Sinne dod) 
nur in dem Worte Gottes und nicht in 
den Berjonen. Wie auch Paulus jagt: 
Sc ſchäme mid) des Evangelii von Chrijto 
nicht, denn es ijt eine Kraft Gottes, die 
da jelig macht alle, die daran glauben 
uſw. Römer 1, 16. 

Das Wetter ijt hier winterlich und fait, 
doc) Halten wir es dafür, daß es nicht ein 
jtrenger Winter ijt, gegenüber dem, was 
wir mitunter haben. Gerade heute hat 
der Wind ſich wieder nad) dem Norden 
gedreht, eigentlicy jchon des Nachts, md 
jo jtarf bei 24 ©. Froit, da man am 
liebjten beim warmen Dfen jigt und ab 
wartet bis es wieder nachgibt u. es“wird ja 
wohl zu jeiner Zeit gejchehen. Bon be- 
jonderen Sranfheiten ijt wohl nicht zu 
ichreiben, als geringere Kränflichfeiten 
wie Schnupfen, Huften ujw. ſummariſch 
Grippe, find etwas im Umlauf. 

Zum Schluß wünjche ich noch dem Edi 
tor Winfinger und dem ganzen Druder- 
perjonal Gottes reichen Segen in ihrer 
Arbeit von Eurem Korrejpondenten 

Heinrich NRempel. 


* * * * * 


Kleefeld, Man. den 1. Febr. 1923. 

Das meijte Interejje wird jet wohl 
den Berichten in der Rundſchau von den 
mennonitijchen Geſchwiſtern in Rußland 
entgegen gebradjt und wir amerifantiche 
Berichterjtatter lajjen auch gerne den 
Raum in der Rundichau dazu offen, doch 
fühlen wir uns verpflichtet, ab und zu 
einen fleinen Bericht dazwijchen zu jchie- 
ben. 

Der Winter ift bis jeßt im Durchſchnitt 
ein gelinder zu nennen, wenn auch jchon 
bis 30 Grad Reaumur zu verzeichnen wa 
ren, aber das nehmen wir jo extra mit. 
Schnee ift auch reichlich und es dürfte uns 
im Frühling nidt an Feuchtigkeit fehlen, 
weil e8 auch im Spätherbſt ziemlich nal; 
war. 


Witwe Jakob Korneljen ijt auf der 
Rranfenliite nach) Ausſage des Arztes 
hat fie Gallenjteine. Die Frau unjers 


Poſtmeiſters H. L. Faſt hatte jich auf ih— 
rer Süd-Reiſe im Herbſt ſehr erholt, doch 
hat der Manitoba Winter es ihr wieder 
angetan, daß jie wieder einen Rückfall in 
ihrer Gejundheit erlitten hat. — Im 
Mebrigen iſt der Gejundheitszuitand ein 
befriedigender. 
Alle Lejer grüßend: 
Iſaak 


* * * * B 


Hillsboro, Kanſ., 5. Febr. 1923. 
Werte Editoren und Xejer. 

Will etwas von der Silberhochzeit mei- 
ner Geſchwiſter Iſaak Gräws berichten, 
die den 25. Januar ſtattfand. 

Die Silberhochzeit war in demſelben 
Hauſe, wo ſie vor 25 Jahren ihre grüne 
Hochzeit feierten. Von den beiderſeitigen 
Eltern fehlte blos unſer Vater. Die zwei— 
te Mutter was damals war, konnte jetzt 
auch noch auf dieſem Feſte ſein, aber nicht 
geſund. Die Eltern der Silberbraut ſa— 
Ben beide jo wie damals, fie haben ſchon 


Wiens. 
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vier Hochzeiten gefeiert, grüne, ſilberne, 
goldene und diamantene. Ihre Häupter 
beide weiß, das Angeſicht freundlich. Ein 
langes Leben liegt hinter ihnen. Wie we 
nige gibt es, die jo lange ihre lieben El— 
tern haben? 

Pred. C. E Wedel machte den An 
fang mit einigen jcehönen Verjen für das 
Ssubelpaar. Gr hielt dann eine jchöne 
Nnjprade. Er meinte: Lobe den Herrn 
meine Seele, jo tönte es wohl aus unsern 
Herzen. Und es war in der Tat der rechte 
Klang, damit an diefem Tage vor Gott 
zu treten. Er hatte zum Text Bi. 95, 6 
und 7: Kommt laßt uns anbeten und 
fnien und niederfallen vor dem Herrn, der 
uns gemacdt hat. Er jagte, diejer feier- 
liche Zuruf jet einer der ſchönſten aus den 
Palmen. Diejer Ruf erging an uns al 
le. So durfte ein Silberpaar mit from 
mem Danf binzutreten an diejem Tage. 
Und wie jie vor 25 Jahren ihre Hände 
hatten zujammengelegt und dem Herrn 
Glück und Leben anempfohlen, jo fonnten 
jie auch jegt befennen: Bis bieher hat uns 
der Herr gebradt. Ob auc die Jahre 
und Tage wechjelvoll gewejen waren, und 
e5 Zeiten gegeben, wo fie leichten Fußes 
gehen fonnten und wiederum Seiten, wo 
Angit das Herz bedrüdte, aber immer 
war es der Herr geweſen, der jie führte. 
Weinn auch ihre Arbeit hart und aufrei- 
bend gewejen war, der Herr hatte immer 
Regen und Sonnenjcein dazu gegeben. 
Sie mühten denken: der Herr hat uns nie 
verſäumt, und Er bat jeine Hand über 
ihren Sinderfreis gehalten. Sie müßten 
befennen: Siehe der Hüter Iſraels ſchläft 
noch ſchlummert nicht; in all den Jahren 
bat er jie wie ein guter Sirte geleitet 
Aber Danf und Bitte müßten unzertrenn- 
lich jein. — 

Dann hielt Neltefter Epp, SHillsboro, 
nod) eine Anſprache aus dem Xeben Pau— 
lus: Da die Paulus jah, danfte er Gott, 
und gewann eine Zuverfiht. Er jaate, 
oft würde daS Leben eines Menschen ver- 
glichen mit einer Schiffahrt. Wir fin- 
den Paulus bier gerade am Ende jeiner 
Reife. Er Hatte alle Urſache, Gott zu 
danfen, Auch fie beide hätten wohl in 
all den Jahren in Gottes Schule das 
Danfen gelernt, auch für die dunkeln 
Stunden. Paulus legte hier gerade in 
dem Sturm auf dem Schiff ein jo jchö- 
nes Befenntnis ab. Dieje Nacht ift bei 
mir gejtanden der Engel Gottes, des id 
bin, und dem ich diene. Und als er dann 
nad) all diefem jahe Gejchwifter ihm ent- 
gegen fommen und er jahe, er jtand nicht 
allein, dankte er Gott und gewann Zuver— 
jiht. Dann wurde gemeinjam geſun— 
gen: Lobe den Herrn, den mächtigen Kö— 
nig der Ehren. Nach dem. Gebet war 
noch ein furzes Programm mit Gedich- 
ten und Xiedern. 


Werden wir wohl drüben fingen 
Scjöner als hier in der Zeit, 
Daß die Jubellieder Flingen 
Durch den Saal der Ewigfeit. 
Auf Wiederjehen! 


Selena Warfentin. 





Waldheim, Sasf., 6. Febr. 1993, 

Liebe Brüder Editoren und Rundſchau 
lefer. Gottes Segen zum Gruß! Etwas 
über ein 12 tel des Jahres it jchon wie 
der ins Meer der Ewigfeit gerollt. Man 
ches Leid hat Menfchenherzen jchon im 
neuen Jahre betroffen. Aber auch Freu 
den jind vielen zuteil geworden. Meine 
Korrejpondenz joll heute bejonders unſern 
lieben Nachbarn, Geſchwiſter Heinrid 
Bartels, gelten, 

Wie jchon Hin und wieder in den men 
nonitijchen Blättern berichtet, leidet Bru— 
der Bartel am Gefichtsfrebs, ſchon wenig: 
tens 15 Jahre. Er hat verichtedene Mit: 
tel verjucht, auc) Aerzte fonjultiert, aber 
alles ijt nicht erfolgreich) gewejen. Ich 
möchte ein klein wenig jeine Wunde be 
ihreiben. ES Hat dicht beim Auge in 
dem Winfel bei der Naje angefangen, Es 
bat ji von da erweitert, jo daß jett 
feine Nugenbrauen mehr find Dann it 
die Wunde dicht bis an die Schläfe um 
zieht jich herab bis zum Mundwinfel, 
jteigt an der Lippe etwas höher, dann 
iit die Naje halb weg. Cine fleine Stel: 
le an der Oberlippe außerhalb des Gau: 









mens ijt durchgefrejien. Sonſt it im 
Munde noch alles heil. Die Wunde 


jcheint dann beinahe bis an die Gehirn 
ichale zu jein. Das Auge hing noch im- 
mer an den Sehnen in der Wunde um 
hat ihn große Not gebracht. 

sm November und Dezember wurde 
die Not jehr groß. Er wurde jo jchtwad), 
dal er 6 Wochen im Bett zubringen muß— 
te, wir alle hofften, feine Erlöjunggitun- 
de würde bald gefommen fein. Mber & 
zeigte fich wieder, das; Gottes Gedanken 
nicht unjere Gedanfen find, Mit einmal 
lief das Auge aus. Und damit jchien die 


große Not nachzulajjen. Die Wunde 
fing an blajjer zu jehen. Nun ijt er 


wieder jo weit bejjer, da er auf iſt, und 
ijt bei mildem Wetter jchon hinausgegan: 
gen. Gott fann heute noch Wunder tun. 

Bruder Bartel iſt ein Prediger für 
alle, die ihn bejuchen, Es haben ihn, jeit 
wir bier jind, jchon hunderte bejucht. Er 
bat jeinen Willen ganz in des Herrn 





Willen gelegt und es darf von ihm wohl 
mit Wahrheit gejagt werden, er ijt ein 
Prediger der Gerechtigkeit. 

Es jtieg bei Gejchwijter Bartels das 
Verlangen auf, auch noc) eingegliedert zu 
werden in unjer Gemeindlein. So jtellte 
ich es unjerer Gemeinde vor und die iva- 
ren nur zu gerne bereit, jie als Geſchwi— 
Iter in unferm Herdlein zu haben. Ich 
vollog die Aufnahme in ihrem Seim und 
fie find froh und glücklich), mit uns ver- 
bunden zu fein. Schweiter Bartels alte 
Mutter von 87 Jahren iſt auch bei ihnen, 
jie ijt froh im Herrn. Gottes Wort be 
wahrheitet ji) an ihr, wie es im MM. 





Pialm beißt: Und menn fie gleid 
alt werden, werden fie dennoch blühen, 
fruchtbar und friich jein. 

Entihuldigt, daß mein Schreiben d- 
was lang iſt. Br. Bartel mwünichte, es 
den lieben Freunden von ihnen und allen 
lieben Lejern der Rundſchau wiſſen zu 
lafjen, wie der treue Herr fie führt. 
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Schweiter Bartel iſt aucd garnicht ftarf. 
Sie iit oft magenleidend. 


Es herrſcht Hier diefen Winter recht 


viel Krankheit. Es wird geglaubt, es 
macht das milde Wetter. Der Februar 
fing anders an. Letzten Freitag Mor- 


gen waren es 32 Grad Neaumur. Dann 
gibt es ihon reine Luft. Wir Dürfen den 
Herrn rühmen, daß Er uns jo weit gehol- 
fen in Seinem Dienjt. Wir wollen Ihm 
auch Ferner vertrauen. 
Euer geringer Bruder in Chrijto 
G. Bubler 


* * * * * 


Aberdeen, Sask. im Febr. 1923. 
Werte Rundſchau! 
Ich freute mich, in Deinen Spalten 


auch eine Korreſpondenz meines geweſe 
nen Lehrers, Peter P. Kröker von Dal 
las, Oregon zu leſen. Es ſind 21 Jah 
re zurück, als ich mit noch etlichen anderen 
meiner Schulkameraden unter Leitung 
Lehrer Krökers in dem Dorfe Grigorjew 
ka, Kreis Barwenkowo, unſer Examen ab 
legen mußten. Man erinnert ſich dann 
noch mancherlei, beſonders die großarti 
ge Uniform und dann der Säbel der 


Schulinſpektoren bleibt ſo klar in Erin 
nerung. Wie ganz anders iſt es hier, 
wo man den Schul-Inſpektor nicht an 
ders erkennt, als daß man ihn perſönlich 
frägt wer er iſt. Meine Schulbildung 
habe ich in Waſſieljewka genoſſen und 


warım wir in Grigorjewka unſer Eramen 
machen mußten, war wohl, weil das der 
beſte Platz war, auch das Centrum, wo 
auch die Nachbarſchulen ſich beteiligen 
konnten. 
Hatte kürzlich 
Pred. Johann P. 
Cal., der bier auf 


die Gelegenheit, mit 
Siemens von Reedley, 

Bejuch weilt, eine 
langere Unterredung zu führen Wir 
haben uns mancherlei erzählt. Cr ar 
beitet dort als Oberkoch fir die Beckwith 
Firma, nahe Needley; auch aßen wir et 
liche von den Feigen, die in dieſer Can— 
nery eingemacht worden waren und habe 
ih jchon verschiedene Früchte gegejjen, jo 
doh nie eine, die jo gut mundete, wie 
die Beckwith Feigen. — 

Abram G. Samwatfys haben ihre Farm 
bierjelbit an Corn. Sawatzky verfauft, fie 
gedenken, am 20. d. M. Ausruf zu machen 
und dann geht's dem Süden zu. 

Onfel Jakob Nempel von Laird, Bru 
der des Nojtherner Korr. Onfel Wat. 
Rempel, bejuchte jeine franfe Schweiter, 
Tante Unruh hierſelbſt. — 

Die Familie Peter J. Frieſen ſowie 
eine Familie Martens haben ihr Land 
10 Meilen nord von der Stadt verkauft 
und gedenken nach Merico zu ziehen. 

Wie mir mitgeteilt wurde, haben auc 


die Alt-Kolonier des Nojthern Kreiſes 
ihr Land verfauft und gedenken eben- 


falls nach) Merico auszumwandern, — 


Prediger Hermann Fait von der Ca— 
nadian Bible Society beſuchte uns am 
30, und 31. San. Es wurde uns ein 
Feiner Ueberblick über die Arbeit der 
Geſellſchaft gegeben ſowie Bilder aus der 
Heiligen Schrift gezeigt. Hatte die Ge- 
legenheit, Pred. Faſt etlihe Stunden 


Alennenitifche Rundſchau 


al3 Gajt in meinem Heim zu haben. Es 
wurde manches über die Berhältniije in 
Rußland geiprochen, unter anderem er— 
zählte er, daß er ein Paket von 11 Pfund. 
beitehend aus einem Baar Stiefeln, einer 
Mütze, einem Paar Handſchuhe und noc 
etlichen Kleidungsſtücken an jeine Ver— 
wandten in Rußland gejandt habe. Die 
Yuslöjung diejes Paketes aus dem ruj- 
jiichen Zollamt hatte dem Empfänger die 
nette Summe von 73.000.000 Rubel ge 
fojtet, nad) amerikaniſchem Gelde aljo zu 
jener Zeit 18 Dollar. 


Seinrih G. Sawatzky, Jacob W. Nieſ 
jen, jowie Jacob Lehn und Sohn Niaaf 
jamt ihren Gattinnen bejuchten die Bi 
belvorträge, die in Hepburn kürzlich ab 
abgehalten wurden. — Die jungen Ehe 
leute Gerhard 8. Samwatfys bejuchten 
ihre Eltern in Hepburn. 

Wir erwarten am 13. d. M. Brediger 
Peter Nempel von Shafter, California, 


arbeitet ge: 
Erlöiers 


in unferer Mitte zu haben, er 
genmärtig im Intereſſe unjeres 
im Roſthern reife. 


Gerhard 3% Siemens. 
* * * * * 
Todesanzeigen. 
* * * 


An die werte Rundichan. 

Bitte um emen Ffleinen Raum, um von 
dem Tode unferer lieben Mutter an alle 
Rerivandte, Kinder und Geichwiiter zu be: 
richten. Wir hatten uns auch entjchlof 
ien, nad) Merico zu gehen und machten 
uns bereit, den 30. Dezember abzufahren. 
Wir waren ein langer Zug Nusiwanderer 
und manche Seele verlieh ihre To Tiebe 
Heimat, wo wir jo viel Glück und Segen 
vom lieben Gott genoſſen hatten. 

Unſere Eltern Bernhard Enſen mwollten 
auch mit ums ziehen. Obzwar die Tie 
be Mutter ſchon vier Monate im Bett zu 
gebracht hatte, fühlte fie ſich noch Itarf ac 
nug zum Reiſen und jie wurde dann auch 
in den Zug bineingetragen. Die eriten 
Tage ging es auch jehr aut; fie jaate, das 
Fahren gebe nicht Schlecht, nur wenn der 
Zug die Cars jo zujammenitieh, fühlte 
fie Schmerzen. Mber ſie wurde immer 
ſchwächer und das Eſſen hörte Sich ouch 
auf, fie mußte es oft ausbrechen. Als 
wir alle Grenzen überfahren hrtten. ijar- 
te fie des Morgens, fie fer ſehr müde ımd 
der Rücken ſchmerze ihr, fie tranf aber 
noch ein wenig Kaffee. Dann war «8 ar 
zu jehen, daß es mit ihr abnahm. Nach— 
mittaas konnten wir ihre Syhrache richt 
mehr verstehen und blieben auch die Nacht 
über an ihrem Bette ftehen. Sir ntmete 
immer leifer bis 145 Uhr Morgens. den 
10. Sanuar, hieß es —J— don ihr: Sach 
aus, Seele, dein Leiden bat ein Ende 
Wir hoffen feit, fie einit im ewigen Nenr- 
ſeits zu treffen, wo all ihr Kompf ımd 
Leiden in freude verwandelt fein mird. 

Sie hat ihr Alter gebracht auf 67 Nah- 
re, 11 Monate, Sofränfelt hat fie 5 Jaoh— 
re, im Bett zugehradht 4 Monate und 10 
Tage. Unſere Eltern zogen 1902 vom 
Fürſtenlande nach Amerifa. Rinder wur— 
den ihnen 12 geboren, 5 Söhne ımd 7 
Töchter, wovon 3 Söhne und eine Tod)- 
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Heilte ihren Rheumatismus. 


Dur eigene ſchreckliche Erfahrungen wiſ— 
ſend welche Leiden Rheumatismus mit ſich 
u. iit Frau J. E. Hurt, 608 E. Douglas 

‚, & 458, Bloomington, IU., jo dankbar für 
ibre eigene Heilung, daß jie aus purer Dant— 
barkeit allen andern Leidenden erzuhlen möch— 
te, gerade wie jie von ihren Schmerzen be 
jreit werden fünnen durch eine einfadye Mes 
thode, die Daheim angewandt wird. 

Frau Yurjt hat nichts zu verfaufen. Schnei« 
den Sie einfach dieſe Notiz aus, udreijieren 
Sie Ddiejelbe an jie mit Ihrem eigenen Namen 
und Adreſſe und jie wird Ihnen gerne dieſe 
wertvolle Information loſtenlos gufenden. 
Schreiben Sie fofort, ehe Sie es vergefien. 








ter ihr vorangegangen 
blieben in Rußland in Sibirien, welches 
der lieben Mutter in dieſen traurigen 
Jahren viel trübe Stunden gemacht bat. 
2 Söhne und 2 Töchter find in Stiit- 
Gurrent und eine Tochter im Nordiweiten. 

Unjere Mutter war eine geborene Aga— 
netha Nedefopp und hinterläßt uniern lie- 
ben Vater, Bernhard Enns, 8 Rinder drei 
Schwejtern und viele Verwandte. Es gel» 
ten aud) ihr jeßt die Worte, welche ein 
Dichter ſchrieb: 


find. 2 Töchter 


Freut euch, ich bin zu Haufe 
Wo mid fein Kummer drückt, 
Wo Jeſu ſüße Liebe 

Auf ewig mich beglüct 


Vergießet feine Tränen, 

sc hab es wirflich gut; 

sch bin bei meinem Heiland 
Durch fein jo teures Blut. 


Freut euch, ich bin zu Haufe 

Bei der Erlöften Schar, 

Wo Gottes große Treue 

Mich trägt jo wunderbar. 

Für die trauernden Hinterbliebenen: 
Joh. ® u. Agatha Teihröb, 


Neuanlage Nr. 5, San Antonio, Chihua- 
bua, Merico. 
- * * * ” 
Todesanzeige 
bon unjerem geliebten Vater Julius 


Töws, geboren in Nieder Chortik, Süd— 
rußland, den 15 Dft. 1852. In den 
Ehejtand getreten mit Anna Kneljen den 
18. Feb. 1890 Sie wurden getraut von 
Welt. Iſaak Dyd. Im Jahre 1892 30 
gen fie nad) Amerifa, wo fie zwei Jahre 
bei Mamas Onkel Gerhard Dyden, ge- 
wohnt haben. Im Jahre 1894 zogen jie 
nad) Sasfatchervan und fiedelten 10 Mei- 
len von Rojthern an, wo fie bis jett ge- 
wohnt haben. So wie wir den Vater ge- 
fannt haben, ift er immer gefund gewejen. 
Er Fonnte jest jchon jchlecht gehen, daß 
er oft jagte, er würde vielleicht nicht mehr 
lange bier jein, doch ahnten wir es nicht, 
dab er jo plößlich würde jterben. 

Der liebe Bater hatte niemals ieinen 
Geburtstag gefeiert. Diefen Sommer 
lagte er, er wolle Gäſte einladen zu fei- 
nem Geburtstag, daß fie ſich follten mit 
freuen, dab er das fiebzigite Jahr erreicht 
habe. So waren auch noch viele gefom-_ 
men und er war auch fehr froh dazu. Sie‘ 
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fangen noch das Lied: Alles will ich, Herr, 
verlajjen, Dir allein zu folgen nad. 
Weil & anfing zu ftürmen, fuhr ein je- 
der feiner Heimat zu. Er hat nur zwei 
Monate nad) feinem Geburtstag gelebt. 


Dienstag, den 14. Dezember Flagte er 
über Müdigfeit und legte ſich jchon zeitig 
nieder, doch ohne Schmerzen. Die liebe 
Mama war im Keller, da rief er jie und 
fagte, er habe große Schmerzen am Herz. 
Bald wurde es jchlimmer und er jagte, 
ed könnte auch geitorben werden. Dann 
hat er nod viel geſprochen. Er war viel- 
leiht 20. Minuten jehr franf, Er jagte 
noch einen Liedervers: Iſts nicht eine 
Freude, Menſch geboren jein. Da ihm 
die Schmerzen über die ganze Bruit gin- 
gen, eilte Mama, Schlagwajjer zu holen. 
Als fie zurück kam und fragte, ob er jeßt 
iterbe öffnete er noch einmal die Augen, 
tat einen Atemzug und jeine Seele war 
heim geeilt, wo fein Schmerz mehr jein 
wird. 

Als wir Nachricht erhielten und heim 
fuhren, lag der Vater jtarr und falt, O 
welch ein Schmerz, dem Vater nicht mehr 
freundlich begegnen zu fünnen. Doc der 
Herr hat’3 getan, er hat ihn vom irdijchen 
Schmerz erlöft und ins Himmelreic ver 
jegt. 

Am 18. Dez. wurde daS Begräbnis im 
Haufe der Mutter gehalten. Zum Anfang 
wurde gejfungen aus Geſangbuch 5938: 
Komm, Sterblicher, betrachte mich. Dann 
wurde Einleitung gemadt von Pred. Da 
vid Epp, Laird. Dann folgte das Lied 
aus dem alten Gefangbucd No. 713, mal 
che3 er bejtellt hatte auf jeinem Begräbnis 
zu fingen. Die Velchenrede wurde gehal 
ten von Pred. Jakob Janzen. Diejes hat 
te er bejtellt als Text: Ich habe einen 
guten Kampf gekämpft, ich habe Glauben: 
gehalten, hinfort iſt mir beigelegt die 
Krone der Gerechtigkeit, welche mir mein 
Vater, der gerechte Nichter g.ben wird. 
Mir aber nicht allein, jondern allen, die 
feine Erjcheinung lieb haben. Dann folg- 
te ein Lied vom Chor: Lieb Vaterland, 
mir zugewandt, dort ijt mein jelges Ba- 
terland. Zum Schluß wurde noch Lied 
No. 564 aus dem Geſangbuch gejungen: 
Wann jchlägt die Stunde, ach, wann darf 
ih gehen, Heim, ach nur heim, Heim, ach 
nur heim. 

Darauf begleiteten wir des Vaters Lei- 
de bi8 zum Friedhof. ES fonnten nur 
wenige teilnehmen wegen der großen 
Kälte, weil es 4 Meilen ab war. Auf dem 
Friedhof wurde noch ein Vers gefungen 
von dem Liede: ES geht nach Haus, zum 
Baterhaus, Wer weil vielleicht jchon mor- 
gen. Da wurde der Vater dicht bei feiner 
Tochter, die vor drei Jahren jtarb, beerdigt 

Alfo überleben den Vater feine betriib- 
te Gattin, unfere Mutter, 9 Rinder und 
6 Großfinder. Drei Minder find ihm vor- 
angegangen und ein Groffind Alt ge- 
worden 70 Jahre und zwei Monate, Im 
Eheftand gelebt 33 Jahre weniger zwei 
Monate. Hier ift der Vers paſſend aus 
dem Palm: Unſer Leben währt 70 Jah— 
re, wenns hoch kommt fa finds 80 Jah— 








Alennonitifche Rundſchau 28. Februar 


———— 
usa st — ze er —* — 


Warum leideſt Bu? 


Unreinheiten im Syſtem find die Urſache der meiften der 
gewöhnlichen Krankheiten. 

Dieſe Unreinheiten können nur entfernt werden, wenn ſich 
die Ausſcheidungs organe in richtigem Zuſtande befinden, 


Forniꝰs 


Alvenkräuter 


it befanmt für feine Wirfung auf Diefe Organe; e3 Hilft denfelben, die 
| giftigen und verdurbenen Stoffe abzufondern. 
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Die erfte Flaſche beweist feine Dorzügne. Es ift ein 
altes einfaches Krautergeilmittel und enthält nichts, ons dem Syitem nicht 
zuträglid) wäre, 

Man frage nicht den Apotheker darnach, denn e3 wird nur 
durch befondere Agenten geliefert. Nähere Auskunft erteilt 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo, 
| 2501 WVafhington *— Zollfrei in Kanada geliefert. Chicago, ZU, 
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re, wenns Föjtlich gewejen iſt, ſo iſts Mü- menjchaft wird ihr jtetS freundliches Ant- 


be und Arbeit gewejen, lit noch lange vermit werden. Doc Nu 

Eingejandt von den lindern. he ihrer Aſche, die in Bälde einer jeligen 
——— —— Auferſtehung entgegenharrt. 

Buhler, Kanſ. den 4. Feb. 1923. Die Begräbnisfeier fand am 2. Febr. 

MWerter Schriftleiter! nahm. von der Hillsboro Menn. Kirde 


Unſere liebe Mutter, Helena Frieien, unter zahlreicher Beteiligung aus jtatt. 
geb. Dürffen, wurde geboren den 5. Dez. ES war ein erhebender Anblick, die vie 
1839 im Dorfe Aleranderthal, Süd-Ruß- len Hochbetagten am Sarge der Mutter. 
land. Bon Meltejter Benj. Ratzlaff wur- Zunächſt der alte Vater über 85 Sabre, 
de fie auf ihren Glauben getauft, wodurch; der Mutter Schweiter Tante E. Dalke, 
fie Glied der Nudneriveider Gemeinde Die an diefem Tage gerade 86 war, ihre 
wurde. Im März 1859 trat fie mit un- Schwägerin A. Wölf, auch in den achzi— 
jerm lieben Vater in die Ehe und hat red- gern, dann die Großeltern B. PB. War: 
lich mit ihm Freud und Leid geteilt bis Fentins, abenfall$ die SO überſchritten 
zu ihrem Heimgang, der nad) viereinhalb- und Onfel Fr. Iſaak, auc ein Achtziger, 
fügiger jchwerer jehr jchmerzhafter Krank- Der leider nicht zugegen jein fonnte, weil 
heit erfolgte. Am 29. Ian. um Mittag feine Kräfte eben jchon jtarf abnehmen. 
entjchlief fie janft und jelig im Herrn, Sie Gott jegne alle unjere Alten und lajje es 
erreichte ein Alter von S3 Jahren, 1 Mo- recht helle um ihren Abend fein, 
nat und 24 Tagen. In der Ehe gelcbt Wit Gruß 
63 Jahre und über 10 Don. Sie war G 9. Friejen, Sohn. 
Mitbegründerin der Hillsboro Mennoni- P.S. E. C. Heidebrecht, Pred. in der 
ten Gemeinde, 1885, deren treues und Brüdergemeinde und altbewährter Schul— 
ergebenes Glied fie geblieben, bis an ih: lehrer, liegt jchwer franf darnieder. 
ren Tod. ER 


Ihre Kinder (13 an der Zahl, wovon Daf Creſt Farm, Dallas, Oregon, 
drei im zarten Sindesalter jtarben) be- den 6. Februar 1923. 
jtrebte fie jich ernitlich in der Furcht Got- Werte Rımdichau! 
tes und Vermahnung zum Herrn zu er— Es hat dem Herrn iiber Leben und Tod 


ziehen. In ihrer Beicheidenbeit und gefallen, unjeren lieben Vater, Gerhard 
Dankbarkeit für jede erwieiene Hilſelei- J. Nempel, durch den Tod zu fich zu neh. 
tung, ihrer wahren Frömmigkeit, ihrem men, wodurch auch fein Sehnen geitillt, 
fteten Umgang mit Gott, war fie ihrer denn fein Verlangen war jchon längit, 
Familie ein Vorbild. Ihr bingebender aufgelöft zu werden, um bei Chrijto zu 
Dienft an ihren betagten Eltern bis an jein. Water Gerhard J. Rempel wurd 
deren Ende, die Bejorgung ihrer vier geboren den 11. Auguſt 1845 in Prange 
ſchwachen Brüder, die alle ein hohes Al- nau, Krim, Süd-Rußland, in 1865 von 
ter erreichten und bauptjächlich auf ih- Melt. Jakob Wiebe Karaſſan auf das Be 
rer Schulter lajtete, neben der Sorge fenntnis des Glaubens getauft und im 
und Mühe, welche die Erziehung einer die Mennoniten Gemeinde aufgenommen, 
großen Familie mit ſich bringt und die im welchem Glauben er auch bis zu jei- 
Aufmerkſamkeiten als fürjorgende Gattin nem Ende geblieben iſt. VBerehelicht durd 
— war Musfluß eines liebevollen Her- Melt. Stob mit Helena PBanfrat; den 
zens, das in Gott immer ivieder Nube 9. Januar 1868. Es wurden ihnen 5 
und Rraft fand. Ein Tiebendes Mutter- Kinder in Rußland geboren, die Ickten 
und Gattenherz hat aufgehört zu fchlagen. Zwillinge, wovon eins gleich itarb, Im 
Vom Vater, von ihrer großen Nachkom— (Schluß auf Seite 16.) 






















Jaalahn. 
(Fortſetzung.) 


Frau Gabriele habe ſie aufgeſucht und 
nach ihrer Rückkehr beim Abendeſſen er— 
zählt, die alte Frau ſei krank, ſie habe 
fein Wort geſprochen und die ſchönen 
Pflaumen und Birnen, die jie ihr mitge- 
nommen, gar nicht angeichaut. 

Das war ungeföhr alles, was Nauogo 
wußte: nur nod), da; Samy ihn immer 
noch ärgere, und daß ich heute abend au- 
ber dem Ehinejen niemanden auf der Sta— 
tion antreffen würde, da ſie alle am Nach— 
mittag zehn Meilen itromabwärts zu ei 
nem Platz geritten feien, wo an diejem 
Abend ein aroßer „Indian-Dance“ ſtatt— 
finden ſollte. Alle Indianer aus weiten 
Umkreis famen dort zujammen, und jie 
wollten diefe Gelegenheit benußen, um mit 
den Leuten befannt zu werden, und wenn 
e3 angebradjt jei, zu ihnen predigen. 

Sch hätte die Brüder gern jobald wie 
möglich wiedergeiehen, aber zu dem Tan; 
hinauszureiten, verjpürte ich Feine Luſt; 
da war fein Platz zu ruhigem, gejelligem 
Gedankenaustauſch. So blieb ich auf der 
Station, wo ich) von Samy mit großer 
Freundlichfeit empfangen wurde. Ich 
verbrachte den Abend in jener fleinen 
Yelthausfüche, und es war mir ebenjo in 
tereffant, die Anfichten dieſes Chineſen 
über die Indianer zu bören, wie feinen 
Erzählungen aus feiner himmlischen Hei— 
mat zu lauschen. 

Diefer Abend befejtigte meine Freund— 
ihaftt mit Samy ımd ward der Anlaß 
zum Beginn einer Chineſenmiſſion unter 
den 160 Zopfträgern in Dem böjen G., 
wo fie in Nejtaurants, Waichfüchen md 
Klubhäuſern arbeiten. 

Etliche Gelehrte, die ſich damit beſchäf 
tigen, Dinge zu erforjchen, von denen ſich 
an normaler Menjch von vornherein jagt, 
da; fie einfach nicht zu erforjchen find, 
wollen behaupten, daß die Indianer bon 
den Chineſen abitammen. Mus Guropa 
jeien fie nicht gefommen, und darum müſ— 
fe China ihre Ilrbeimat jein. Merkwür— 
dige Logif! Und dabei diejer Unterjchied 
zwiichen den beiden Menichenarten! Er 
trat mir an diefem Abend wieder fo recht 
entgegen, als ih mit Samy allein war. 

Es iſt eigentlich nichts Verwandtes zwi— 
ſchen Indianer und Chineſe, als daß ſie 
beide Menſchen ſind. Damit hört es aber 
mich auf. Im ihren körperlichen Eigen— 
haften, in ihren Neigungen, Welt- und 
Lebensanſichten ſind ſie grundverſchieden. 
Der Chineſe geſchwätzig und aufdringlich; 
der Indianer wortkarg und zurückhaltend. 
Der Aſiate raſtlos arbeitend bei Tag und 
Nacht, geizig, ſparſam und beſtändig zu— 
rücklegend für ſeine alten Tage; der Ame— 
rikaner träge, aller harten und anhalten— 
den Arbeit abgeneigt; was er hat und 
gewinnt, dahingebend, ohne Sorge für 
den nahenden Abend, geſchweige denn für 
den fommenden Morgen. Der Anſäſſige 
im Reiche der Mitte unter abjoluter Mon- 
acchie des Verſtandes und der Rechenma— 
ſchine, ohne jegliche Zugeſtändniſſe an das 
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menſchliche Gefühl; der Ureinwohner des 
Landes der Pärien und der Rieſenwälder 
wohl auch geſunder Vernunft Rechnung 
tragend, aber dieſe doch immer unter do— 
minierendem Einfluß eines ſehr feinen 
und zarten Gefühls belaſſend. Der gelbe 
Mann ein Liebhaber des nächtlichen Le— 
bens und der Dunkelheit, des Aufenthalts 
in engen Häuſern und verborgenen Ge— 
mächern; der rote Mann voll Sonnenliebe 
und Lichtbedürfnis, nur wahrhaft lebend 
in der freien weiten offenen Welt. Der 
Sohn des Himmels mit jeinem Sinn für 
das Kunſtvolle, Kleine, Zierliche, Zerbrech 
liche, Niedliche, durch das Leben trippelnd, 
in jtetem, gleichem Gleiſe jich bewegen»: 
der rote Mann das Kind der Wüſte, die 
Natur anbetend und auf wilden Roß 
durch täglich neues Leben jagend. Der 
fleine Zopfträger Flein inı Geiſt und Kör 
per, voll friechender Höflichkeit und zäh, 
ichter umvertilgbar: der rote Wann mit 
dem wallenden Saupthaar, groß in See 
le und Leib, lauter Hoheit und unnabhbare 


Würde, aber dabei der zarten Blume 
gleich, die der erite Nachtfroit zeritört. 


Und jo könnte man fort fahren und lauter 
frafie Gegenſätze aufzählen zwijchen Chi 
nejen ımd Indianern Gelehrten, 
die die innige Verwandtſchaft zwiſchen die 
jen beiden flar bowielen haben wollen, 
haben jicher weder einen Indianer noch 
einen Ghinefen je geliehen oder — mur 
durch ihre Brillen. 

Unſere Leute fehrten während der Nacht 
nicht zurück; wir mußten am nächſten 
Morgen unfer Frühſtück noch wicder al: 
lein genießen, der Samy und ich. Yu des 
Ehinefen nicht geringem Entſetzen und 
Unbehagen bie ich ihn, den Tiſch im 
Freien vor dem Haufe für uns decken. 
Er hätte lieber wieder in der engen Belt- 
fiiche geſpeiſt; aber ich dachte, eine Liebe 
ſei der anderen wert: hatte ich aeftern 
abend jeinetwegen mit ihm in der Küde 
gegeſſen, fonnte er heute mit mir einmal 
ein Mahl im Freien einnchmen. Ich jehn- 
te mich danach. nachdem ich Jalonge unter 
dem Eiſenbahndach geſeſſen und in der 
düfteren Atmoſphäre des Oſtens vegetiert 
hatte, unter freiem blauen Himmel mein 
Frühſtück zu genießen. 

Samy widerſprach ſelbſtverſtändlich 
nicht; aber er aß nicht viel und war ganz 
gegen ſeine ſonſtige Art wortkarg; man 
merkte ihm an, wie ungemütlich er ſich bei 
dieſem Eſſen fühlte. 

Eben hatte ich das Dankgebet geſpro— 
chen, und Samy begann abzuräumen, als 
dieſer die Hand erhob, auf die Landſtraße 
hinwies und ſagte: „Der hat es aber ei— 
lig.“ 

Aufblickend, ſah ich einen Indianer da— 
herreiten. Freilich, der hatte es eilig; 
und ein reiterloſes Pferd galoppierte ge— 
ſattelt an ſeiner Seite. An unſerer Ein— 
gangspforte hielt der Reiter an, ſprang 
vom Pferd, warf den Zügel über den 
Zaunpfoſten und kam eilig den Steig zum 
Wohnhauſe herauf. 

Ich ſtand auf und ging ihm entgegen, 
der Mann hatte ohne Zweifel irgend eine 
wichtige Botſchaft für uns. Er griff in 


Die 





Kalifornin Land! 


32 000 Acker nahe Firebough, Fresno 
County, find eben vom San Nvaquin River 
aus unter Bewäſſerung gebradgt und bieten 
eine Ichöne Gelegenheit für eine große Men- 
noniten Kolonie. 


Mehr denn 25 Daun von Meedlen 


haben da3 Land befehen und allen bat es 
ſehr gefallen, befonders, weil es jo eben, der 
Boden jo gut und überall derjelbe Grund ijt. 
Auch weil dort fein Hardpan und fein Alkali 
ift. Der Preis iſt nur $185.00 den Mider, in 
10 Jahren zu bezahlen. Mfalfa fann man 
ſchon im erjten Jahr 4 Mal fchneiden und 
bis 5 Tonnen vom Nder ernten. Alles Obſt 
fowie Wein und Rofinen- Trauben, auch Kar— 
toffeln und Gemüſe gedeihen vorzüglich). 

Alle, die da3 Land bejehen wollen, follten 
mir borher jchreiben oder telephonieren. Te— 
lephbon 2373 W. Von 7 bis S Uhr abends 
bin ich gewöhnlich zu Haufe. 


Julins Siemens 
745 Dudley Mve. Fresno, California. 








die Taſche und zog ein zufammengefaltetes 
Stück Papier heraus, das er mir reichte. 
Es war ein Stück gelbweißes Papier, wie 
e5 die Kaufleute zum Einwickeln ihrer 
Waren gebraudyen. Mit Bleifeder ge- 
ichrieben jtand darauf: „Komme ſofort, fie 
will dich ſprechen. Alle zehn Meilen frifche 
Pferde bereit.” 

Eine ungeibte Hand hatte die Worte 
in Sehr fehlerhaftem Englisch zu Papier 
gebracht. Irgend welche Unterſchrift fehl- 
te. Wer joll fommen? Wer iſt die „fie?“ 
Wo it daS wohin? 

Der Bote verjteht fein Wort englifc. 
Was er mir auf meine Fragen in In— 
dianerjpradhe antwortet, kann ich nicht ver- 
itehen; ich werde nicht Flug daraus, ob er 
mir einen Namen gibt oder fonit etwas 
jagt: Nauogo ift noc nicht da, es wird 
auch wohl noch eine Stunde währen, bis 
er fommt; denn es ijt nod) früh am Tage. 
Der Indianer zerrt an meinem Mermel 
und weiſt auf die Pferde; er will nicht 
warten, nicht einmal eſſen mwill er, er will 
mich mithaben; die Botichaft muß alfo 
wohl! mir gelten. 

Ein wenig abenteuerlich, aber durchaus 
n.cht beängjtigend fommt mir die Sache 
vor; ich entichliege mich alſo fofort, mit- 





Sichere Geueſung durch das wunder 
für Krauke wirkende 


Eranthematifdıe Heilmittel 
(auch Baunfheidtisms genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu 
gefandt. Nur einzig und allein echt au haben 
don 

John Yinden, 

Spezialarzt und alleiniger VBerfersiger der ein— 
sig echten, reinen eranthematiihen Heilmittel 

Office und Nefidenz: 3808 PBroipect Ave 


© €. 
Letter Tramer 396 Gleveland, ©. 
Man hüte ih vor Falſchungen und fal- 


chen Anpreiinnaen 





Agenten Verlangt. 


In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
möchten wir einen regen zuderläffigen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte 
Selbit - Behandlungen anjtellen. Für nä— 
bere Ausfunft und freien ärztlichen Kat 
wende man ſich an 

Dr. C. Puſheck, Box 77, Chicago, Ill. 

1. S. 9. 








zugehen. Es war ein Indianer, der mic 
rief, und jomit meine Pflicht, zu folgen. 
Sch übergab Samy den Zettel und bedeu 
tete ihm, er jolle ihn den Brüdern bei ih 
rer Seimfehr geben und jagen, auf dieje 
Botjchaft hin ſei ich fortgeritten; wohin, 
wiſſe ich nicht, und wann ich zurückkäme, 
wiſſe ich auch nicht. 

Samy war nicht ganz mit meinem 
Fortgehen einveritanden; er betrachtete 
den Indianer mit jehr mißtrauischen Au— 
gen; ich aber holte meinen Hut, jchüttelte 
dem bejorgten Ehinejen die -Sand und 
folgte dem Boten zu den Pferden. Wir 
lagen auf und ritten eilends in der Rich— 
tung davon, in der der Indianer gefom- 
men war. Es war ein wildes Dabinja 
gen und erinnerte mich an jenen unver 
geßlichen Ritt mit Norjillja. 

Sorjillja! Sollte Dallediene die „ſie“ 
jein, die mein fofortiges Kommen erbit- 
tet? Wir reiten noch eine Meile; da 
biegt mein Begleiter zur Linfen in einen 
Seitenmweg ein, der hier von der Zanditra 
Be fich abzmeigt. 

Kein Zweifel, wir reiten zu Dalledie 
ne, wir jind auf dem Wege zum Nahatigo. 
Und nun fommt die Erregung iiber mid. 
Die Pferde fcheinen mir lange nicht jchnell 
genug zu laufen; nicht mehr der India 
ner, nein, ich treibe die Tiere zu immer 
jchnellerer Gangart an. 


(Schluß folgt.) 








(Schluß von Seite 14.) 

Juni 1875 wanderten fie mit vielen an- 
deren Mennoniten von Süd-Rußland aus 
nad) Amerika und wurden auf einer 
Farm nahe Mountain Lake, Minnejota 
wohnhaft. Er bejchäftigte fich auch ne- 
benbei mit Zimmerarbeit, worin er jeiner 
Zeit auch jehr geſchätzt wurde; bier wur— 
den ihnen 4 Rinder mehr gejchentt. 

Ein mwärmeres Klima fjuchend, zog er 
im Oftober 1884 in Gejelljchaft der Fa— 
milie Karl Penners mit der Familie nad) 
Red Bluff, Calif. (wo Br. Karl Penner 
auch bald jtarb, wurde auch da bearabın) 
vermweilte da aber nur 3 Monate, und 
309 im Januar 1885 nad) Nedding Lalif., 
wo er auf einer SO Ader Heimitätte ſeß— 
haft wurde, wo ihmen noch 2 Rinder ge- 
boren wurden. Mehr mennonitijche Ge- 
meinjchaft juchend, zog er in 1896 nad) 
Polf Eo., Dregon und faufte eine Farm 
nahe Ridreall. Er ſchloß ſich auch aleich 
der noh neu organifierten deutſchen 
Zions-Mennoniten Genteinde in Bolt 
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Station Schulhaus an, Es wurde dann 
auch bald von der Gemeinde beichlojien, 
1 Meile nord vom Schulhaus eine Kirche 
zu bauen, wozu er als Baumeijter ge- 
wählt wurde, was er auch gerne tat. Er 
bat auch immer rege Teilnahme gezeigt 
in ©. © und Gemeinde, auch bat er 
mehrere Jahre nebjt anderen als Verwal— 
ter in der Gemeinde mitgeholfen. 

Den 18. Sept. ließ er jeine Wirtjchaft 
unter der Aufficht jeines Sohnes Gerhard 
G. Rempel und dejjen Frau, und trat 
mit jeiner Gattin eine Bejuchsreiie an 
nad Süd-Rußland. Mich hielten fie bei 
der Hin- wie auch bei der Rückreiſe für 
einen eimwoöchentlichen Bejuch in Moun 
tain Lafe, Minn, an, wo fein Br. D, ©. 
Rempel mit Familie wohnt. Den 26. 
Juli 1902 erreichten fie wieder geſund 
und Gott für jeinen gnädigen Schub dan 
fend, ihr Heim, und mirtichaitete darauf 
über 20 Sabre, bis die meiften feiner Sin 
der ihr eigenes Heim hatten, und er nicht 
mehr fähig war ſchwere Arbeit zu tum 
(weil er ein leidendes Bein hatte, mas 
ihm in Minnejota von der Kälte bejcha 
digt war). 

Er verfaufte alfo in 1917 Seine Farm 
und zog nad) Dallas, wo fie dann den 9. 
Sanuar 1918 ihre goldene Hochzeit feier 
ten, und auch wohnhaft blieben bis zu ſei 
nem Tode, welcher eintrat nach 5wöchent— 
licher jchwerer Sranfheit am Nachmittag 
1 Uhr 35 Minuten den 26. Januar 1923 

Sein ganzes Alter war 77 Sabre, 5 
Monate und 15 Tage. Im Eheſtand ge- 
lebt 55 Sabre und 17 Tage. Mus die 
jer Ehe jind 11 Kinder entiproifen, wo 
von 1 gleich aejtorben. Die Sinterblie 
benen find: ſeine Witwe (die auch ſchon 
über ein Jahr im Bett gelegen bat, in 
deren Pflege er, ſoviel in feinen Kräften 
war, mitgeholfen bat, jeine eigene Lei 
den vergejjend, die er auch geduldig und 
ohne Murren getragen, oft bemerfend, 
nicht mehr lange, dann geht's na Haus), 
7 Söhne und 3 Töchter: Johann G. Rem 
pel bei Polk Station, Frau John G. 
Diehm, Jacob H. Rempel nahe Smith 
field; Gerhard G. Rempel nahe Perry— 
dale; Abraham G. Rempel nahe Orchard 
View; Frau Johann P. Neufeldt; Dal— 
las, R. 1. Dr. Dietrich G. Rempel von 
The Dallas; Peter G. Rempel von Bend; 
Fräulein Eliſabeth Rempel Dallas (wel— 
che den Vater mit der Mithilfe einiger 
ihrer Brüder bis zu ſeinem Ende gepflegt 
hat) und David H. Rempel von Cottage 
Grove, Oregon; 28 Großkinder, wovon 
3 als Säuglinge geſtorben, 6 Urgroß— 
kinder, und 1 Bruder Dietrich S. Rem— 
pel von Mountain Lake, Minn. Vater 
Rempel war ein ehrlicher und gewiſſenhaf— 
ter Mann, der lieber Schaden nahm, als 
mit Gewalt ſeine Rechte zu beanſpruchen, 
um Frieden zu haben mit ſeinen Mit- und 
Nebenmenjchen. Die legten Worte, die 
er jagte waren, daß der Teufel ihn noch 
verjuchte zu fejjeln, aber das Blut Jeſu 
Ehrifto habe den Preis bezablt für jene 
Erlöfung, und nichts könne ihn aus jei- 
ner Sand reijen. So ging er ohne 
Schrecken an Jeſu Hand durch das Todes- 


28. Februar 1923, 


SIE KÖNNEN IHREN 
BRUCH HEILEN 
Gapt. Collings will Ihnen jeinen Pie 
frei jenden, durd; den er feinen 
Bruch jelber heilte. 


Zaujende bruchleidender Männer und Frauen me 
den frobioden, zu willen, daß Capt. Eollings, 
mit Doppeltem Bruch jahrelang bülflos und bett 
gerig war, feinen vollen Plan, durch den er 
felbit daheim furierte, an alle frei berfenden w 

Senden Gie nur Ihren Namen und Adreſſe 
Gapt. W. U. Collings, Inc., Bor 455 9, Waterto — 
N. Y. Es Loftet Ihnen feinen Gent und ift vielle 
ein Vermögen wert. Hunderte haben fich beren— 
jeiber furiert nur durch dieſe freie Jıformation, 





tal in die ewige Ruhe ein, wo fein Lei 
noch Schmerz mehr jein wird. Es iſt m 
der Familie in 48 Jahren fein Sterbe 
fall vorgefommen, ausgenommen dð 
Großkinder. 

Das Begräbnis war 
1923. Auf Wunſch der 
wurde 12 Uhr 30 im Haus eine 
gehalten. Geſang. Lied No. 529 
ſangbuch mit Noten, leſen des 90. 
Gebet und Verleſen des 
niſſes von Aelteſter S. S. Baumgartne 
Pratum, Or., Lied No. 524 Geſ. une 
Schlußgebet von Br. oh. P. Neufeldt. ® 

Um 1 Uhr wurde die Leiche nad) RM 
engliichen Evangelifchen Kirche gebrach 
wo um 2 Uhr bei großer Beteiligung de— 
Leichenfeier gehalten wurde. Geſang dont, 
Chor in Deutjch, ” geht 3 — le⸗ 
ſen der Schriftab. Zee. 1318 
Dff. 7, 13 und 14; Sof j 5 und Be 
merfungen darüber und ® Berleien des Ne 
bensverzeichniljes und Gebet von Aelt. S 
S. Baumgartner und Gejang vom Chor, 
Selig in Jeſu Armen. Darnad) in Engs 
liſch; Gejang vom Chor, Näher mein Gott 
zu dir; leſen Joh. 10, 10, Bemerkungen 
Verlejen des Lebensperzeichniſſes und 
Schlußgebet von Rev. A. L. Lonsberrh 
der Ev. Kirche; Lied vom Chor, Hert 
bleib bei At, worauf Die Leiche beerdigk 
wurde. Leichenträger waren Br. Davide 
Hamm, Beter Siemens, Peter Neufeldbr 
Peter C. Siebert, ob. J. Frieſen, Ser“ 
bard Töws, alle früher in Mountain La⸗ 
ke wohnhaft geweſen. 

Die Kinder 
* * 


Jan 
Mutte 
Seit 

Ge 
Bias 
Lebensverzeich 


den 29. 
lieben 


u 


des 3 Verſtorbenen. 
* 


Unheilbar. „Die PR jagten mi 
dal; mein Fall unheilbar wäre“, jchreib 
Frau Stine 3. Olſen von High Bridge 
Wis. „Meine Leber und mein Blut be 
fanden fich in jchlechtem Zujtande; aud 
litt ich, oftmals drei Wochen lang, @ 
Hartleibigfeit. Sch Habe neun Flaſche 
Forni's Alpenkräuter gebraucht und füh 
le mich jetzt außerordentlich wohl.“ De 
jes berühmte räuterheilmittel hat of 
in Füllen, welchen die wege ratlos 
genüberſtanden, geholfen. Das Geheim 
nis ſeines Erfolges liegt darin, daß es ai 
die Wurzel des Uebels geht, die Unrei 
beiten im Blut und im Syſtem; es för— 
dert den Stoffwechjel und jtärft die Au 
icheidungsorgane, Npothefer fönnen —— 
nicht verkaufen, es wird nur durch Re 
falagenten geliefert. Man jchreibe an Dr. 
Beter Fahrney & Sons Co., 2501 Wall 
ington Blod., Chicago, U. 





